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als einer kleinen Variation des großen 


Werkes dieses Mannes 


Auch heuer haben wir unsere mannigfachen 
Vorarbeiten und Versuche für die Erkenntnis 
und Förderung der Binnenkolonisation rüstig 
fortgesetzt. Wir berichten heute hierüber nur 
ganz kurz zusammengefaßt und behalten uns 
Einzelheiten für eingehendere: illustrierte Ab: 
handlungen im Laufe des Jahres vor. 


Beispielsarbeit. 

Die Prüfungen über fördernde pflanzen» 
kulturelle Mittel (Stimulationss und  Beiz- 
versuche, Bekämpfung der Kohlfliege, Getreide- 
pflanzversuche u. a. m.) wurden fortgesetzt. 
Angenehme Erfahrungen machten wir diesmal 
mit der systematischen Abdeckung des Kultur: 
bodens mit einer Torfmullschicht während der 
heißen Sommermonate, in Anlehnung beson- 
ders an amerikanische Versuche mit Pappe und 
anderen Materialien. Wenn Uebersäuerung 
und Verunkrautung durch geeignete Mate- 
rialienwahl und Behandlung vermieden wird, 
scheint hier eine bedeutsame Möglichkeit für 
den Schutz der Vegetation besonders bei leich- 
ten Böden gegeben. 

Diese neue Fürsorge für die Erhaltung der 
bakteriellen und chemischen Prozesse innerhalb 
der Bodennarbe hängt ja auch mit der 
Wasser- und Düngerwirtschaft 
innerhalb der intensiven Kleinbodenkultur 
eng zusammen. Die hochsommerliche iso: 
lierende Abdeckung erhöht zweifellos die 

' Wirkung der mechanischen Bew erung, ins 
dem sie das Ausspülen des Bodens verhindert 
und die Dungwerte crhält, ja ihre Aktivität 
steigert. Im Zusammenhang hiermit kommt 
auch das neue Worpsweder Dun gsilo 
(DRP.), das auch im modernen Kleingarten 
jetzt immer mehr Verbreitung findet, zur vollen 
Geltung. Die Vererdung unserer Dungstoffe 
stellt sich immer mehr nicht nur als wichtiger 
und physiologischer Faktor für das Pflanzen: 
wachstum dar, sondern dieses Dungprinzip 
dürfte in den kommenden Jahren der steigenden 
Vergasung und „Versalzung“ (siche Stickstoff: 
kurve der Landwirtschaft und Leunapläne!) für 
unsere landwirtschaftlichen und gärtnerischen 
Produkte auch ernährun 8stechnischeine 
Rolle spielen. Wer weiß, ob wir künftig inmitten 
von Nahrungsüberfluß nicht deshalb nach dem 
Garten verlangen werden — um uns endlich 
sachgemäß und individuell ernähren zu können! 
Auch den Abwässerungsproblemen der Städte 


1; 


ee 


1. Regnen, 
2. Fräsen. 
3. Mechanisches Trockenklosett (Metroclo). 
Et hr 
#. Worpeweder Gartendungsilo, wir weiter unsere Aufmerksamkeit. 
Wichtiger noch als solche pflanzenkulturelle 
Nachweise ist aber vielleicht die Heraus: 


(bodenproduktive Abfallwirtschaft) widmeten 
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schälung eines Voll-Versorgungs:= 
oder Erwerbssiedler-Typs, der den 
volkswirtschaftlichen und geistigen Voraus» 
setzungen Mitteleuropas entspricht. ... Die in 
beiden Richtungen einigermaßen naive, offi- 
zielle „bäuerliche Siedlungsform“ reicht denn 
doch wohl für unsere Zwecke nicht mehr 
lange aus. Mit dem Lehr- und Versuchsgarten 
der SSW. auf dem Sonnenhof ist, wie wir 
hoffen, der zeitgemäße Siedlungstyp, den uns 
die Holländer und Amerikaner (one acre farm) 
auf ihre Weise längst : vorgesetzt haben, auf 
dem Marsche. 

Lehrtätigkeit. 

Neben solcher, schließlich doch immer ent- 
scheidender Belehrung durch das praktische 
Beispiel setzen wir die theoretische im Rahmen 
des Möglichen fort. Unsere Monatsschrift 
„Siedlungs-Wirtschaft“, die jetzt im 
V. Jahrgang erscheint, ist um eine kleine Aus- 
gabe, die „Siedlungs-Korrespondenz“, 
die nur Zeitschriften in Vollauflagen beigelegt 
wird, erweitert. Außer an unsere Stamm: 


abonnenten — dem treuen, tragenden Kreis 
unserer Bewegung werden die Mitteilungen 


der SSW. jetzt den Beziehern folgender Zeit: 
schriften zugänglich gemacht: der „Anhal: 
tischen Siedlerzeitung“, Dessau; dem 
„Schlesischen Heim“, Oppeln; den 
„„Rheinischen Blättern“, Düsseldorf; 
der „Vereinszeitung für Schleswig: 
Holstein“, Kiel. Eine Reihe anderer Zeit- 
schriften bringen regelmäßige Auszüge. Mit 
weiteren Organen stehen wir zwecks Beilage in 
Unterhandlung, so daß wir in diesem Jahre zu 
rund 10000 Lesern zu sprechen hoffen. Nur, 
wenn unsere Arbeit in weiteste Kreise dringt, 
haben unsere Forderungen Aussicht, an ent= 
scheidender Stelle endlich gehört zu werden. 

Einen Markstein innerhalb dieser Bestrebun- 
gen bildet die Herausgabe des Werkes 
„Deutsche Binnenkolonisation” 
(siehe Seite 4—6). Hier ist unser seit 10 Jahren 
vertretenes Siedlungsprogramm noch einmal zus 
sammenfassend dargestellt — man kann ohne 
Ueberhebung sagen: überhaupt zum ersten Male 
innerhalb unserer neuen binnenkolonisatori= 
schen Bewegung ein synthetisches Programm 
aufgestellt. Ein zweiter Band, „Die Kleinboden- 
Technik“, soll die Schrift möglichst bald sach- 
lich ergänzen und abrunden. 

Dagegen. haben wir uns, trotz vieler 
Anfragen, die immer wieder an uns ge- 
langen, in der Abhaltung von allge- 
meinen Siedlerkursen reserviert ver: 
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1. Lehr- und Versuchsgarten „Sonnenhof“. 
2. Schutzanlagen. 

3. Wintergarten. 

4. Dachgarten. 
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halten. Wir sind zu der UÜecberzeugung ge: 
kommen, daß eine derartige Spezialarbeit für 
einige hundert gelegentliche Interessenten 
unsere Kräfte zersplittert. Sie hätte nur im 
großen Maßstabe und systematisch betrieben 
Sinn, wozu aber erhebliche Mittel nötig sind. 
Nach langjährigen, zeitraubenden und manch- 
mal einigermaßen unwürdigen Bemühungen bei 
zuständigen und nicht zuständigen Behörden 
ziehen wir es heute vor, abzuwarten, bis uns 
der Druck der öffentlichen Meinung, die sich 
unserer Richtung langsam aber sicher zu» 
wendet, alles dieses erleichtert. Auch öffent: 
liche Vorträge haben wir in letzter Zeit 
nur ausnahmsweise übernommen, aus ähnlichen 
Gründen. 

Wir können uns auch an dicser Stelle für ein 
einmaliges Darlehendes HerrnReichs:= 
ministers für Ernährung und Land- 
wirtschaft aus ‘dem Fond der Reichs- 
getreidestelle für produktive Kleingar enzwecke 
bedanken. Hoffen wir, daß wir bald auch über 
etatsmäßige Mittel für „das Land um die Woh- 
nung herum“ verfügen können. Eine andere 
Lösung des Problems: Binnenkolonisation, 
worin die Ernährungs» und Wohnungsfrage 
gleich wie die von Städtebau und Landesplanung 
unablöslich eingeschlossen sind, gibt es nicht. 

Ein wichtiges Lehrmittel für die allgemeine 
Orientierung hoffen wir in dem neuen 
Kulturfilm der „Humboldtfilm G.m.b.H., 
Berlin“, „Wie bauen wir gesund und wirt- 
schaftlich“ gefunden zu haben, von dem wir 
unsern Akt: „Der Aufbau einer Sied- 
lung“ herausbringen und wovon wir in diesem 
Heft einige Proben geben. Sowohl dieser boden» 
organisatorische Ausschnitt als auch der ge 
samte Film steht Interessenten durch unsere 
Vermittlung zur Verfügung. 

Praxis. 

Nicht nur die Verhältnisse, sondern auch die 
Erfahrungen nötigen und erlauben uns glück- 
licherweise immer mehr, unsere Absichten in 
geschlossenen Siedlungsvorhaben 
praktisch zu verwirklichen. Nach Grünberg 
und Kiel werden jetzt seit Jahr und Tag 
technisierte Siedlungsgärten in größeren 
Einheiten durch die Siedlerschule in Dessau 
erstellt. (Siehe Heft 1/2 u. 9/10, Jahrg. IV.) Eine 
ganze Anzahl weiterer interessanter Aufgaben 
in verschiedenen Teilen Deutschlands steht vor 
der Verwirklichung. Zur Unterstützung der 
technischen Belieferung dieser Kleingärten so> 
wie zur Auswirkung der vorliegenden Patente 
hoffen wir noch mit Beginn dieses Jahres eine 
besondere Gartenfürsorge -Gesell- 
schaft aufziehen zu können, die die fabrika> 


tionelle Herstellung und den kaufmännischen 
Betrieb der modernen Kleinbodengeräte in die 
Hand nimmt und die Einrichtung solcher Gär- 
ten immer breiteren Kreisen zugänglich macht. 

Dagegen haben wir, wie aus unseren Be: 
kanntmachungen ersichtlich, die mit öffent: 
licher Unterstützung so hoffnungsvoll 
begonnene Niederschlesische Gar» 
tenfürsorge G. m. b. H. aus technischen 
Gründen liquidieren müssen. M. Schemmel 
führt das Unternehmen (Sitz: Obernigk bei 
Breslau) seit Jahr und Tag weiter mit 
bestem Erfolg. 


Kritiken über die 
„Deutsche Binnenkolonisation“. 


Das Buch „Die deutsche Binnenkolonisa- 
tion‘*) hat seit seinem Erscheinen trotz 
schmeichelhafter Anerkennungen u. E. die 
seinem Thema gebührende Aufmerksamkeit 
nicht entfernt gefunden, noch weniger die 
wünschenswerte inhaltliche Würdigung bisher. 

Migges Schrift mit ihrer konsequenten 
Aufrollung der grundsätzlichen kolonisato> 
rischen Probleme unserer Tage stellt .einen 
guten Paß dar, an dem sich die Geister schei- 
den. Verstcht man zeitgemäße Kolonisation 
nicht oder will man nicht hineinsteigen? Wir 
neigen, wie das Buch, zu beiden Auslegungen. 
Teils will man offenbar ehrlich, aus geistiger 
Faulheit, nicht, teils auch nur sich nicht „bloß: 
stellen“. Bemerkenswert sind in der nachfol- 
genden Auswahl die Stimmen von Ausländern. 

Wir eröffnen unsere Uebersicht mit einem 
ebenso liebenswürdigen wie frischen Schreiben 
des internationalen Altmeisters der Garten- 
stadtbewegung (siche Howard, Titelblatt) und 
schließen der Originalität wegen mit einer „Ab: 
sage" von Herrn Abendroth. 

Die Schriftleitung. 


Es schreiben: 
Auszug aus dem Brief von Ebenezer Howard 
an Leberecht Migge: 


..... Ich habe mir das freundlichst übersandte Buch 
durch einen in London lebenden russischen Freund 
übersetzen lassen, der mich auf den besonders wert: 
vollen Inhalt Ihres Buches aufmerksam machte. Ich 
spreche Ihnen neben meinem Dank den Wunsch aus, 
daß Ihre Aufgabe sich allmählich, aber möglichst 
schnell, in Wirkung umsetzen möge. . . .* 

Mr. Dr. Al, Block, London, u. a.: 

„00. Binganzvondem Inhalt begei- 
stert. EsistdasBeste,wasaufdemGe- 
biete der sozialen Praxis seit Jahren 
erschienenist, und sollte wirklich als 
neues Evangelium für unser Zeitalter 
dienen, denn Sozialismus hat ja auch versagt. 


*) Herausgeber: Deutsche Gartenstadtgesellschaft, 
Berlin-Grünau, im Deutschen Kommunal-Verlag, 
Berlin-Friedenau. Preis kartoniert 5— RM, 
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Persönlich bedauere ich nur, daß ich kein richtiger 
„Priester“ werden kann, denn es fehlt mir jede gärt= 
nerische Schulung. 

England hat noch mehr als Deutschland Anlaß, 
seine Bodenwirtschaft zu reorganisieren, aber es 
herrscht in dieser Beziehung Gedankenarmut. 
Zwei Gartenstädte und eine Gartens 
stadtbewegung, aber keine „Gärten“ 
inihrem Sinne. Bodenreform wird von der Li» 
beralen Partei und von der Arbeiterpartei gepredigt, 
die Lösung suchen beide Parteien in Nationalisation, 
also nur auf Rechtswegen. Von Binnenkolonisation 
versteht man hier viel weniger als in Deutsch» 


land"... 
Mr. C. B. Purdom, Welwyn, Garden City: 
See Itisamostinterestingsubject 


andyouaredoing work of the greatest 
importance. |] will get the book reviewed in 
one or two English Journals.“ 


Auszug aus dem Aufsatz „Planning for Pro 


duction“ im Survey:New York von Bruno 
Lasker (mit Abbildungen): 
ER TERER: ‚Es ist interessant, die Bemühungen der 


Städtebauer und Bodenreformer in Deutschland in 
den letzten 10 Jahren zu beobachten, in Betreibung 
der Dezentralisation in Verbindung mit der Pros 
duktion von Lebensmitteln. Die Deutsche Garten- 
stadtgesellschaft, die ihren Ursprung der englischen 
Bewegung verdankt, ist nun tatsächlich auf dem Vor; 
sprung bei dem Studium der besten Wege, wie man 
cin Maximum von Wohnlichkeit für Lohnempfänger 
mit dem möglichst rentablen Gebrauch des Landes 
verbinden könne. Diese Frage erfreut sich in 
Deutschland einer charakteristischen Gründlichkeit 
und ist wundervoll dargestellt in dem 
Buche des bekannten Gartenarchitekten Leberecht 
Migge 


Die Wohnungsfürsorge - Gesellschaft Berlin m. 
b. H., Berlin: 


. Wir sind gern bereit, Ihre Be- 
strebun gen, soweit wir die Möglichkeit dazu 
haben, zu unterstützen und wünschen Ihnen 
auf dem von Ihnen eingeschlagenen Wege der Binz 
nenkolonisation auch weiterhin guten Erfolg.“ 


Direktor Gutschmidt (Gehag), Berlin: 


Das ganze Problem ist wert, 
umfangreichster Weise behandelt 20 
werden.“ 


Dipl.Ing. Arch. Schröder, Breslau, im „Schlesi- 
schen Heim“: 


„Das Buch gibt eine erschöpfende Fülle theore= 
tischer Gedanken und praktischer Beispiele. Es will 
praktische Arbeit leisten und den Weg zum wahren 
Erfolg für die Binnenkolonisation, für die Erneue- 
rung Deutschlands und Europas aufzeigen: „Der 
Garten ist das Schicksal Europas.“ 

Diesem echten „Kulturdokument“ 
ist die weiteste Verbreitung zu wüns 
schen.“ 


Die „Baugenossenschaft“, Danzig: 


„In diesem Buch wird vom Verfasser, einem 
Danziger, die Gartenstadtbewegung von einer neuen, 


schr zeitgemäßen Seite aufgerollt, dabei aber das 
Schwergewicht auf den Garten gelegt. Das Büch- 
lein ist die Frucht der fast zchnjährigen gründlichen 
Studiene und Versuchsarbeit eines erfolgreichen 
Praktikers auf dem Gebiet des modernen Siedlungs= 
problems. — 


Die „Westfälischen Blätter“, 


Ge race Da kommt nun das oben angezeigte Werk 
von Migge. Der Verfasser ist mit uns der Meinung, 
daß Landarbeit vor jeder Wirtschaftskrise schützt. 
Er widerspricht aber auch der weitverbreiteten 
Meinung, daß Fabrikarbeit leichter und lohnender 
sei wie Landarbeit. Das Gegenteil ist der Fall. Gleich» 
zeitig stellt Migge ein Programm für das 
Siedlerhaus auf; er fordert einen großen Raum 
für Wohnzwecke, viele Kabinen für Schlaf- und 
Wirtschaftszwecke, reichlich Nebenraum für Vor: 
räte und Arbeitszwecke und Außenräume und Glas- 
häuser für „klimatische Zwecke“. Die beigegebenen 
Zeichnungen und Abbildungen sind zahlreich und 
hochinteressant. 


Münster: 


Landtags-Präsident Peus, Dessau, schreibt im 


„Volksblatt für Anhalt“: 


Das Buch schen, das Buch lesen, und man 
begreift, daß die recht haben, welche fordern, daß 
jede Familie aus wirtschaftlichen und kulturellen 
Gründen eine Gärtnerfamilie sein oder, richtiger, 
werden muß. Das Buch mußsich jeder kau- 
fen und es dauernd zu seiner Lektüre 
machen. Da ist jede Seite zugleich Belehrung 
und Genuß“ ..... „Durch das ganze Buch geht 
der Gedanke: der Mensch muß im Garten leben 
und arbeiten, und das Haus ist nur der Teil des 
Gartens, in den der Mensch sich zurückzieht, um 
die Kultur zu treiben, die nur bei Schutz gegen Tem: 
peratur und Witterung getrieben werden kann. Der 
Garten ist das eigentliche Heim, das Haus nur der 
Kern dieses Heims.“ 


Grothe, Duisburg, in 


„Die Schrift verdient weiteste Ver: 
breitung, besonders in den Kreisen 
aller Städtebauer, Sicdlungstech- 
niker und derer, denen die Verteilung 
der Mittel für den Wohnungsbau ob= 
Kot .:.=. 

Es ist eine Freude und Erfrischung, 
die Schrift zu lesen, und es sollte sie 
jeder lesen, derein Herz für sein Volk 
hat. Dann wird sich schließlich auch Wille und 
Weg zur Umsiedlung finden. Das grüne Manifest 
aber, in dem die Leitgedanken so frischlebendig her: 
ausklingen, wollen wir doch noch einmal abdrucken 
als Aufforderung, die Schrift zu lesen.“ 


Dr. F. Köbisch, Obernigk b. Breslau: 


er Ich freue mich über die überaus wertvollen 
und knappen, mit so zahlreichen schlagenden Bei» 
spielen versehenen Ausführungen. Ich wünsche dem 
Werk die allerschnellste und weiteste Verbreitung 


im Inter unseres Heimstätten-Siedlungsgedan- 
ken.” uno. 
Schriftsteller Albert Paul Conrad, Berlin» 
Friedenau: 


. Dieses Buch hat mich ungemein gefesselt.“ 
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Die „Oesterreichische Bauzeitung“, Wien: 


RE Hat man das Buch zu Ende.ge:> 
lesen, so glaubt man Migge gerne, daß 
Europa es nicht notwendig hat, auszu- 
wandern. Es bietet noch immer allen Erwerbs- 
ständen, auch dem Baugewerbe, Lebensmöglichkeit. 
Wir haben schon lange keine uns zuge: 
sendete Neuerscheinung unseren Le= 
sern zum Studium so warm empfohlen, 
wie das vorliegende Werk des Leiters 
der Siedlerschule Worpswede bei Bre- 
men, des einzigen Institutes, das auf Grund seiner 
langjährigen Erfahrungen und Spezialkenntnisse alle 
kolonisatorischen Unternehmungen auf wirtschaft: 
licher Grundlage durchführt.“ 


Dr. Julius Wilhelm. 
27. August 1926: 

„Wenn ich auch als Wiener etwas weiter 
gehen muß als Sie, so weiß ich mich doch eines 
Sinnes mit Ihnen in der Erkenntnis der Notwendig 
keit der Innenkolonisation in der von Ihnen ver: 
langten Weise“... .. 


Wien, schreibt unterm 


Oberregierungs- und Baurat Dr. Stepan Prager, 
Köslin: 

De Hoffentlich ist Ihren wertvollen Bestre- 
uch weiterhin ein so großer Erfolg beschie- 
den. Es ist ja leider eine alte Erfahrung, wie schwer 


es ist, gute Gedanken der Allgemeinheit einzu: 
impfen.“ ..,.. 
Stadtbaurat Rühl, Magdeburg: 

re Ich begrüße aufs lebhafteste die Zusam: 


menstellung Ihrer vielseitigen Arbeit in diesem Buch 
und wünsche Ihnen weiter in Ihrer Arbeit den besten 
Erfolg.“ 


Camillo Schneider, Berlin, in die 
schönheit“: 

„Ein Buch von Migge darf immer auf größte Be- 
achtung rechnen. Der Autor ist den Lesern der 
„Gartenschönheit“, durch seine von Persönlichkeits- 
willen durchpulsten Artikel bekannt. Das Buch ist 
temperamentvoll, aber sachlich geschrieben. und 
sollte von jedem gelesen werden, der mit den heute 
so im Vordergrunde stehenden Siedlungsfragen zu 
tun hat.“ 


„Garten: 


Garteninspektor R. Bärwald in „Der Behörden: 
Gartenbau“, Chemnitz: 

es Manches mag in seinem neuen Buche zur 
Zeit noch Utopie sein, manches mag erst kommen: 
den Generationen als Aufgabe zu überliefern sein, 
aber zwingend treibt Migge unser berufliches Denken 
in die klare Richtung zu einer vernünftigen inneren 
Kolonisation. Die krisenhafte Uebergangszeit, in der 
wir, namentlich die Betreuer und Gestalter des 
öffentlichen Grüns, alle leiden, beginnt sich zu 
klären. Ob wir wollen oder nicht, wir 
werden uns mit diesen Dingen ausein- 


andersetzen müssen: je eher desto 
besser"... 
Gereraldirektor Trunkhahn, Budapest: 

Bi ri Bitte nehmen Sie die beiliegende Ehren: 


summe für das Buch als Geschenk für 
Ihre kleine Schar an.“ ..... 


„führen: 


Oberbürgermeister Prof. Dr. Oehler im 
„Preuß. Verwaltungsblatt“, Berlin: 


RT ei Der reiche Inhalt des Buches, 
die Gedankenwelt des Verfasserslä 
sichin wenigen Zeilen nur sch wer wie. 
dergeben“.,,... „Das Buch verdient 
die ernstliche Beachtung der Ge- 
nmeindeverwaltungen und aller, die 
mit Siedlungsaufgaben zu tun haben. 
Es enthält viele Einzelheiten und manche Zahlen, die 
zu denken geben, auch wenn man zunächst an den 
scwohnten Anschauungen festhalten und dem Ge: 
dankengange des Verfassers gegenüber Zurückhal: 
tung üben möchte.“ 


Dr. Josef Schneider schreibt in der „Baupolitik“ 
(Verlag D.W. Calwey=München): 


„+. da liegt der Reichtum eines tätigen gedanken- 
vollen Lebens vor uns, von dem Führer der deutschen 
Gartensiedlungsbewegung in seiner Ganzheit aus 
gebreitet. Man mühßte große Teile des Buches eins 
fach hierher setzen, um seiner Aufgabe gerecht zu 
werden, doch nein! Dieses Buch muß die Bibel eines 
jeden Volkswirtschaftlers Sozialpolitikers und was 
ein Baupolitiker noch alles sein muß, um so mehr 
werden, als es im Ganzen ein großer Wegweiser in 
die Zukunft ist. Diescs Buch enthält jene 
Grundsätze der Siedlungspolitik, die 
in dreißig Jahren Gemeingut unserer 
führenden Kreise seinundin sechszig 
Jahren mit Mühe und Notzum Teilver- 
wirklichtscin werden ‚ wenn wir bis dahin 
noch nicht zugrunde gegangen sind.“ ..,. 


Vermessungsdirektor A. Abendroth, Hannover, 
in der Schwartzschen Vakanzen-Zeitung: 

we Dem erfahrenen Fachmann bietet das 
schön ausgestattete Buch kau m Neues. Der 
Anfänger wird gewiß manche Anregung daraus emp= 
fangen und veranlaßt werden, ernstere Lite- 
raturzuRatcezuzichen, dem staatlichen wie 
kommunalen Verwaltungsbeamten möchte ich einen, 
von Herrn Migge zweifellos au s älteren 
Schriften entlehnten Satz seines „Grünen 
Manifestes“ vor allen anderen dringend zu Gemüte 
„Schafft Stadtland und schafft Land: 
stadt!" ..... 

(Denn, siehe, es willAbend werden !— Die Schrift.) 


Die Niederschlesische Gartenfür- 
sorge G.m.b.H. 


befindet sich It. Gesellschaftsbeschluß vom 31. 5. 26 
und Eintragung im Handelsregister vom 21. 9, 26 
in Liquidation, da der Gesellschaftszweck nicht er- 
reicht werden konnte, Etwaige Gläubiger wollen 
ihre Ansprüche bei dem Liquidator, Gartenarchitekt 
Max Schemmel, Obernigk b. Breslau, anmelden. 


„Dewog“-Wohnungswirtschaft. 


Die „Dewog“ schreibt unterm 17. 12. 1926: „An 
Stelle von. Dr.-Ing. Martin Wagner, der Stadthaurat 
von Berlin geworden ist, hat Architekt Richard 
Linnecke, der bisherige Direktor der „Gehag“, 
Gemeinnützige Heimstätten Spar: und Bau-Aktien- 
gesellschaft, Berlin, die Leitung der Dewog, Deutsche 
Wohnungsfürsorge A.-G. für Beamte, Angestellte und 
Arbeiter, Berlin, und die Redaktion der Zeitung 
„Wohnungswirtschaft“ übernommen.“ 


| 
i 
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Glossen. 

A, Neues aus der Abfallwirtschaft. 

Dr.-ing. Imhoff (Ruhrverband Essen) hielt kürz- 
lich einen Lichtbildervortrag auf der Vereinigung 
technischer Oberbeamten Deutscher Städte in 
Danzig, über das Thema: „Die Verwertung 
des belebten Abwasserschlammes“. In 
einigen amerikanischen Städten hat man umfang: 
reiche Versuche zur Belebung und Trocknüng des 
Schlammes angestellt. Man ging von der Annahme 
aus, dadurch bedeutende Mengen Stickstoff aus der 
Luft zu binden. Es hat sich aber erwiesen, daß dies 
nicht möglich ist. Die Trocknung des Schlammes 
aber ist, wie bekannt, ein teures und unrentables 
Verfahren. Der Ruhrverband hat nun Anlagen aus- 
geführt, die die Schlammbelebung anwenden und 
den Schlamm hernach ausfaulen lassen, den Rest 
als Dünger zur Verfügung stellen. Die Menge des 
ausgefaulten Schlammes soll höchstens noch ein 
Zehntel der ursprünglichen Menge betragen. 

Diese Vernichtung organischer Düngerwerte mutet 
höchst inkonsequent an, wenn man daneben den 
Wert des Düngers besonders in seiner Humuswir- 
kung preist. Wir halten solche Anlagen tür volks- 
wirtschaftlich nicht vertretbar; durch Abbindung 
des Schlammes mit Müll unter etwas Torfmullzusatz 
wird man immer billiger und hygienischer zum Ziel 
gelangen. Die Aufschließung des entstandenen Dün- 
gers kann dabei Sache des Abnehmers sein. Die 
Anwendung des Schlamm-Belebungs-Verfahrens aber 
wird den so hergestellten Dünger sicher verbessern, 
da die Minderwertigkeit des normalen Schlammes 
immer in seiner Unbelebtheit liegt. M. Sch. 

B. Das große Bauprogramm. 

Die Freien Gewerkschaften geben Richtlinien für 
ein Wohnungsbauprogramm für die nächsten Jahre 
heraus, Neben allgemeinen Forderungen für Stabili: 
tät in unserem künftigem Bauprogramm, für Vertei- 
lung des Hauszinssteueraufkommens, wobei drei 
Zehntel zur Bewirtschaftung als Ausgleichsfonds 
reserviert, in Großstädten ein Viertel für Vorort- 
siedlung abgegeben werden soll, fordern die Ge 
werkschaften verhältnismäßig große Wohnungen von 
65—70 qm. Die Baukosten sollen durchschnittlich 
10.000 M. betragen. Davon als erste und zweite Hy- 
pothek 40%, Hauszinssteuerhypothek 55%, Eigen- 
kapital 5%. Um allen Arbeitern das Siedeln zu er- 
möglichen, soll die Finanzierung nicht davon abhän- 
gig gemacht werden, daß diese 500 M. sofort vor: 
handen sind, sondern sie sollen ratenweise bei 
Genossenschaften eingezahlt werden. Zur Auf 
bringung der ersten und zweiten Hypotheken sollen 
die Sparkassen weitgehendst herangezogen werden. 
Die deutschen Sparkassen, deren Einlagen im Jahre 
1926 durchschnittlich pro Monat sich um 120 Mill. 
Mark erhöhten, hätten heute allein 800 Mill. Mark 
zur Verfügung. 

Einigermaßen im Gegensatz dazu veröffentlicht 
der Preußische Volkswohlfahrtsmini- 
ster Hirtsiefier ein Wohnungsbauprogramm, 
worin er einen jährlichen Bedarf von 200 000 Woh- 
nungen für Preußen allein errechnet. Den Bedarf an 
Hauszinssteuerhypotheken errechnet er wie folgt: zu 
jedem Bau sind 5000 M. öffentliche Beihilfen nötig; 
mit 200000 multipliziert, ergibt eine Milliarde. Um 
diese Milliarde aufzubringen, sollen die Mieten um 
30% über den Friedenssatz gesteigert werden. Der 
jetzige Verteilungsmodus, so daß ein Teil des Auf- 
kommens für Ööftentliche Ausgaben verwendet wird, 
soll beibehalten werden. Alles Wohl und Wehe 
unserer Wirtschaft soll davon abhängen, daß die 
Bauwirtschaft angekurbelt wird. — 


Die Wichtigkeit eines gut durchdachten Bau- 
programms kann auch nach unserer Meinung gar 
nicht überschätzt werden. Merkwürdig mutet aber 
die Unklarheit und Verschiedenheit der offiziellen 
Ueberzeugungen an. Der Herr Wohlfahrtsminister 
begründet z. B. sein Programm insbesondere damit, 
daß wir damit „letzten Endes auch aus der Haus: 
zinssteuer herauskommen wollen” Der Herr 
Preußische Finanzminister Höpker- 
Aschoff dagegen sagte in einer Rede im Landtag: 
„Man muß den Mut haben zu erklären, daß die Haus 
zinssteuer verewigt werden muß.“ Später als man 
ihn darauf festlegen wollte, machte er einen kleinen 
ückzieher, begründete aber nach einigen Tagen 
doch wieder seinen ursprünglichen Ausspruch, indem 
er ungefähr sagte: Es wäre eine Ungeheuerlichkeit, 
wenn man die Hauszinssteuer, die doch lediglich Er 
fassung ungerechter Inflationsbereicherung sei, einer 
Klasse — den Hausbesitzern — schenken wollte. Dei 
Finanzminister befürwortet 150000 Wohnungen mit 
Hauszinssteuerhypotheken. 

Wann hat man endlich den Mut, auch den Gatten 
in ein Preußisches oder cin Reichsprogramm mit 
einzufügen? Man hat in Wien in bewußter Be- 
schränkung Kleinstwohnungen gebaut, ein Beweis, 
daß strafte Richtlinien, wenn der nötige Wille da- 
intersitzt, auch durchgeführt werden können. Wir 
sind ja nun nicht für die Wiener Wohnungen — das 
haben wir bereits früher dargelegt — aber bei Woh- 
nungen mit 10.000 bzw. 12000 M. Baukosten könnte 
die obligatorische Verbindung mit einer entsprechen: 
den Garteneinrichtung wohl durchgeführt werden. 
Warum soll man an dieser Verfeinerung und Ver- 
besserung der Wohnungskultur vorübergehen? Die 
Wohnungen könnten tatsächlich kleiner gemacht wer- 
den, wenn der Garten Erweiterung der Wohnung ist. 
Als ein Stück uneingerichtetes Feld ist er ein Nichts, 
und es ist schade um die erhöhten Aufschließungs- 
kosten, die den Flachbau stark belasten. Unsere For- 
derung lautet: Kommen wir endlich zur Aufstellung 
solider Bauprogramme, so muß der Garten mit etwa 
500—1000 M. mit einbegriffen werden. Ein neues Rad 
gilt es anzukurbeln, das, wenn es erst mal läutt, 
unserer Wohnungs-Wirtschaft ungeheure Mittel 
flüssig macht, indem es die Aufbringung aller Lasten 
erleichtert. 


Westfälische Heimstätte. 


Wie schwer die Aufbringung der ersten Hypothek 
heute noch ist, die ja bis zu dem lächerlich geringen 
Satz von 15—20% der Gesamtfinanzierung gegeben 
wird, zeigt der letzte Jahresbericht der 
Westfälischen Heimstätte. Danach waren 
bei Schluß des Geschäftsjahres (30. April 1926) von 
den im letzten Jahr gebauten Häusern erst 14% der 
erststelligen Hypotheken eingegangen. Wenn im all- 
gemeinen die Gelder schleppend eingehen, so waren 
doch die ersten Hypotheken am schwierigsten heran- 
zubekommen. 

Bezüglich ihrer Typenarbeit, die ja als vorbildlich 
anerkannt ist, schreibt die Westfälische Heimstätte, 
was wiederum eine gute Illustration zu dem oben 
Gesagten ist: 

„Mit dem Jahr 1925 begann die Erkenntnis sich 
in weiteren Kreisen auszubreiten, daß die in den 
ersten Nachkriegsjahren übersteigerten Anforderun- 
gen an die Wohnungsgrößen wesentlich herabge- 
schraubt werden müssen. Das Zweifamilienhaus, be- 
sonders dic Hausformen, welche sowohl die Be- 
nutzung als Einfamilienhaus wie als Zweifamilien- 
haus, je nach Kopfzahl der Familie des Eigentümers, 
gestatten, erfreuten sich steigender Beliebtheit.“ 

M. Sch. 
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Gartenfürsorge im Januar. 


Schutz: Gemüseeinschlag und Obstlager- 
räume bei offenem Wetter lüften, bei Frost die 
schützende Decke verstärken; in Mieten, Kel: 
lern usw. genügen meist ein oder mehrere Talg- 
lichter, um bei strengstem Frost die Tempe: 
ratur über Null zu halten. ; 

Bodenbearbeitung: Jetzt ist die beste 
Zeit, Wege anzulegen, Drainagearbeiten auszu= 
führen, Wassergräben zu reinigen. 

Düngung: Gröberer Kompost kann jetzt 
mit Vorteil auf das gefrorene Land gebracht 
werden. Ist man auf Kunstdünger angewiesen, 
so können noch Thomasmchl, Kalisalz und 
Kalk gestreut werden; alle Stickstoffdünger da= 
gegen im ersten Frühjahr. 

Pflegearbeiten: Wir erinnern an die 
Ausführung des Obstschnittes, den Schnitt der 
Hecken und Ziersträucher. Bei starkem Frost 
unterbleibt er aber besser, da das Holz brüchig 
ist und keine glatte Schnittfläche erzielt wird. 


Briefkasten. 


Oberschullehrer A. B., Trier. Betrifft Haus Schem- 
mel: — Wir haben Ihr Schreiben an den Architekten 
Herrn Willi Zabel, Magdeburg, weitergeleitet, 
der eine Reihe von Typen fertig hat, worunter er am 
besten das für Sie Geeignete heraussuchen kann. Wir 
können Ihnen dabei nur seine Meinung wiederholen, 
die er uns gegenüber betonte: „Man baut normaler 
weise nur einmal und fürs Leben; es verlohnt sich 
also, eine solche Sache ganz gründlich durchzuden- 
ken. Wenn Sie mehrere Tausend Mark gegenüber 
dem Plan Ihrer Siedlung ersparen — was wir ganz 
bestimmt glauben — so fällt das kleine Architekten- 
honorar wirklich nicht ins Gewicht. Es wäre be- 
stimmt Sparsamkeit am falschen Orte.“ Wir haben in 
der Tat fast noch nie etwas so gut Durchgearbeitetes 
gesehen, wie das eigene Haus dieses Architekten. 
Auch die Arbeiten des Arch. Leo p- Fischer- 
Dessau,die wir in Heft 9/10 veröffentlichten, empfehlen 
wir in diesem Zusammenhang Ihrer Aufmerksamkeit. 
Wir verfügen heute nur erst über eine recht kleine 
Zahl von geschulten Architekten, die das Mensch- 
liche im Wohnungsbau sehen und darstellen können. 


Schriftleitung: Max Schemmel, Obernigk bei Breslau. 
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VERSUCH FÜR RATIONALISIERTEN GARTENBAU. 


Von Leberecht Migge. 


Da 


Abb. 6. Gesamtansicht: Dessau-Ziebigk. Ausführungsgrundlage (siehe auch „Siedlungs-Wirtschaft“, Jhrg. IV, Nr. 9/1o.) 


Vortrag. 

Gartenbau heißt hier: Garten-erbauen. Die 
Aufgabe kann naturgemäß vorerft nur am 
Kleingarten in feinen vielen Formen ge- 
prüft werden. Seine Maflenhaftigkeit kommt 
den wirtfchaftlichen Grundlagen des Themas ent- 
gegen. Grundfätzlich ift aber jeder Garten, wie 
jedes Haus, ganz oder teilweife zur induftriellen 
Herftellung geeignet. Das Ziel der Garten- 
Induftrialifierung ift, jedermann einen Garten zu 
verichaffen — einen technifch guten Garten. Zu 
unterfcheiden wären hauptfächlich drei Punkte: 
die Normung und Typung, die mecha- 
nilche Herftellung, die Berechnung. Die Ver- 
fuche gründen fich hauptfächlich auf unferen 
mehrjährigen Arbeiten in Deffau (Anhaltifcher 
Siedlerverband); fie haben bei neuen Unter- 
nehmungen fchon weitgehende Nutzanwendung 
erfahren. s 


Typung. 

Gartentypen find eine uralte Angelegenheit des 
Gartengebrauchs und der Garten-Gefellfchaft (die 
faft immer eine gute war). Alle bedeutenden 
Gartenkulturen, felbft die üppigften, erzeugten 
mehr oder minder typifche Gärten und Garten- 


teile. Vielleicht ift es das ficherfte Zeichen einer 
Gartenfchwäche der heutigen Zeit, daß unfere 
Gemüfe-, Obft-, Blumen-, Rofen- und fonftigen 
Gärten ebenfo wie die öffentlichen Parks und 
Privatgärten felbft fo wenig einheitlich, fo wenig 
tyifch find. Allein der moderne Sport- und 
unfere Kleingärten machen hiervon eine Aus- 


nahme. Gartenftil ohne Gartentypus gibt es 
nicht. 
Normung. 


Auch genormte Gartenteile hat es, von Semi- 
ramis bis Sansfouci, natürlich immer gegeben. 
Was es bisher beim Garten nicht gab (wenigftens 
unferes Wiflens — im übrigen wiflen wir wenig 
über die Gartenherftellung folcher erfahrenen 
Gartenvölker wie die Aegypter und die Chinefen 
etwa), war die maßftäbliche Feftlegung und {yfte- 
matilche Zufammenftellung von Teilen — mög- 
lichft aller Gartenteile — zu einem Ganzen: die 
Gartenkonftruktion. Hier hat unfere Arbeit 
einzufetzen, am vorteilhafteften, wie gefagt, 
beim heutigen Kleingarten (Wohnfiedler-Garten- 
und Miethaus-Pachtgarten), deflen Größe 
zwifchen 300 und soo qm bereits ziemlich 
feft beftimmt ift. Der heutige Kleingarten be- 
ftehr aus: 


| 
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1. Beeien. 


3 ‚ Das normale Gartenbeet hat, beinahe 
international, die handwerksüblichen Maße von 
1,25 m Breite und 0,25 m für den Weg, insgefamt 


1,50 m. Beim induftriellen Garten (Erwerbs- 
garten) — foweit man heute ichon betriebsmäßig 
davon fprechen kann — ift größtenteils Reihen- 


kultur üblich. Mangels einer kleingärtnerifchen 
Fräfe (die Siemens-Schuckert-4-PS-Fräfe bedingt 
Reihenkultur) ift heute noch die Entfcheidung 
offen, ob die Vorteile der Beetkultur (Humus- 
haltung, Präzifion) auch innerhalb der Garten- 
Induftrialifierung erhalten werden können. — Auf 
der Grundeinheit Beet hat fich das meifte weiter 
aufzubauen. 

Einfriedigung. Deren Längenmaße find alfo 
1,50 m oder das Vielfache davon. Wenn die Ein- 
friedigung unwefentlich ift, befteht fie aus Draht- 
gewebe, befler aus Draht oder Staket mit Hecken, 
am wertvollften aus einer feften Planke oder 
Mauer. Sie dient dann zugleich als Blick- und 
Windfchutz, Sonnenfang und Fruchtfläche (Spa- 
lierobft). Ihre längfte Ausdehnung ift gewöhnlich 
von Oft nach Welt, was ebenfo gelagerte Wohn- 
räume erlaubt. Noch fchöner ift füdliche Woh- 
nung mit dann oftweftlihen Spalierwänden. 
Sind die Gärten zu fchmal — was durch 
gute °Baupolitik verhindert werden lollte —, 
{o kommt zwifchen je zwei Gärten ein 
vielfeitig  benutzbares, freiftehendes Doppel- 
{palier. Diefen Zwecken entfpricht die Höhe 
der Schutzwand, die zwifchen 1,80 und 
2,50 m fchwankt. Wefentlich weniger behindert 


Blick vom Hauptweg gegen das Siedierhaus 


den Zweck, wefentlich mehr ift unwirtfchaftlich. 
Der befte Bauftoff ift der auch im Verbrauch fpar- 
famfte (Holz, Ziegelwand, Bimsftein, Beton). Die 
Zukunft hat vielleicht Spritzberon, da die Frucht- 
wand nur fich felbft und den Wind zu tragen 
hat; vielleicht auch die Roh-Glaswand aus Aus- 
fchußplatten. Eine ebenfalls noch nicht gelöfte 
technifche Aufgabe ift das Dächlein über der 


. Mauer als Hagel- und Froftfchutz, fowie zum 


Aufhängen von Schutzmatten. Die Spaliere an 
der Mauer als Notbehelf aus Draht, beffer Holz- 
ftäbe oder Bambus auf Draht. 


3. Laube. Die Laube, die zweckmäßig aus der Frucht- 


wand herauswächlt, ift der Kern des kleingärt- 
nerifchen gefelligen Lebens. Sie hat im Pacht- 
garten größere Bedeutung als im Wohnfiedler- 
Garten und ift demgemäß feft überdacht, fpaliert 
oder auch nur als einfacher Sitzplatz. ausgebildet. 
Der Flächeninhalt fchwankt zwifchen 1,0 und 
10,0 qm, die Höhe von 2,00 bis 2,80 m, darüber 
hinaus beginnt der Typus: Kleinft- oder Ueber- 
gangswohnung. Die Einrichtung kann von der 
Sitz- oder Truhenbank bis zu eingebauten Betten, 
Koch-, Wafch- und Garderobennifchen fteigen. 
Dann fehlt auch felten der Geräteraum und der 
Trockenabort (fiehe „Sonnenlaube“ der Siedler- 
fchule Worpswede in der „Siedlungswirtfchaft“ 
Nr. 9, Jhrg. III). Zweckmäßig wird beim Bau 
einer Reihe von Gärten nur die evtl. bekleidete 
Konftruktion der Laube vorgelegt, die Einrichtung 
nach Anweifungen den Kleingärtnern überlaflen. 
Solche Ein- und Ausbaumöglichkeiten wie Dung- 


unter der Wege Himbeer Spater 
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Abb. 7. Norm: Wohnsiedlergarten Dessau-Ziebigk. a 
1. Wohnsiedlerhaus. 8. Fruchtwand. 15. Himbeeren. 22. Gemüsckultur. 
2. Wintergarten. 9. Wohnterrasse, Pergola. 16. Stachelbeerhodhst. 23. Beerenkultur. 
3. Stall mit Auslauf. 10. Vorhof. 17. Spalierobst. 24. Rasen. 
4. Laube mit Bank und Tisch. 11. Pflaumenhodıst. 18. Selbstklimmer. Wegefläche. 
5. Dungsilo. 12. Kirschenhochst, 19. Blütenhecke. Plattenbelag. 
6. Wirtschafishof. 13. Pappel-Pyramiden. 20. Ligusterhecke. Siedlerfenster. 
7. 


. Schuppen mit Durchfahrt. 14. Laubenlinden, geschnitten. 


21. Blumenkultur. 28. Betoneinfassung. 
39. Wüschepfähle. 
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filo, Geflügel-, Kaninchen- und Bienen-Abteile 
können auch in einem Teil der Mauer vorgefehen 
werden (f. Celle). Der Laube ift gewöhnlich ein 
kleiner Gefellichafts- und Bleichrafen vorgelagert. 
— Wichtig ift die Gruppierung der Lauben im 
Gefamtplan nach beftimmten Syftemen (f. Deflau 
und Celle), 

4. Wege. Im gebrauchsmäßig durchdachten Klein- 
garten gibt es nur einen Weg. Er läuft entlang 
der Fruchtwand vom Wirtfchaftshof zur Gefell- 
fchaftsdecke. Diefe Anordnung läßt auf der Mauer- 

eite ein warmes Beet von etwa 1,00 m Breite, 

gegenüber aber genügend tiefe und zufammen- 
hängende Beete. Der Weg ift heute gewöhnlich bis 

1,20 m breit. Kann er zementiert oder mit 

Platten belegt werden, fo genügt 0,60 bis 0,75 m 

owohl für Fräfe als für Kinderwagen. Auf dem 

Rafen und den gepflafterten Plätzen fpielt und 

wandert man. Jeder Weg wird möglichft feft ein- 

gefaßt in Beton oder Ziegel, notfalls auch mit 

Bohnenftangen oder Ricken. Die feftliegenden 

Tretwege zwifchen den Beeten werden zweckmäßig 

durch fefte Pfähle markiert. 

5. Pflanzung. Sie richtet fich nach dem Bedarf, der 
heute im Kleingarten durchfchnittlich X für Nutzen 
und % für Zier anfetzt, mit Einfchluß tieferer 
Vorgärten ift das Verhältnis etwa % zu %. Große 
Bäume find fparfam und platzwählerifch einzu- 
bauen. Spaliere (Palmetten) auf 2X Beetbreite, 
Johannisbeeren, Rharbarber auf 1%, Himbeeren, 
Brombeeren und Spargel auf %, Rofen, Stauden 
und Sommerblumen auf % bis 1/1n X Beetbreite. 
Sonnenlage und Schutz erhöhen, Schattenlage und 
Wind vermindern das durchfchnittliche Wachs- 
tum. Niedrige Hecken nur zur inneren Trennung 
und im Vorgarten. Dortfelbft nach Bedarf auch 
Baumfchutzhecken. 

6. Verfchiedene Einrichtungen. Zuerft für die wich- 
tige Bewäflerung: Regenanlage. Da fie als Lang- 
rohrregner mit + — 2 atm. Waflerdruck gewöhn- 
lich 12—ı5 m weit fprengt, fo wird hiervon die 
Breite des ganzen Gartens rechnerifch und plan- 
mäßig ftark beeinflußt. Für die Dungwirtjchaft 
wird neben dem mechanifchen Trocken-Torfftreu- 
klofett (Metroclo) ein Dungfilo eingebaut, am 
beften auf dem Wirtfchaftshof. Diefer enthält bei 
Bedarf auch den Geflügelanslauf. Gelegentlich auch 
die (herausnchmbaren) Wälchepfänle, wenn diefe 
nicht beffer auf dem Bleichrafen Platz finden. 
Ein paar Frühbeete (Glasfenfter) follten nie ver- 
geffen werden, möglichft auch nicht der kleine 
Glas- oder Wintergarten am Haufe (Sonnenraum 
für Pflanzen und Menfchen), während Terraffen, 
Loggien und Veranden geradezu grundfätzlich an- 
gelegt werden follten. Wertvoll find auch pflan- 
zengerechte Spaliere am Haufe, die, mit Obft be- 
pflanzt, nicht nur wefentliche wirtichaftliche Vor- 
teile bringen, fondern auch wie nichts anderes 
Haus und Garten verbinden. Als befonderer 
Kleingartenfchmuck gelten neben Blumen aller 


Art (befonders Einjahrs- oder Sommerblumen) die . 


alten luftigen Glaskugeln. 
Bemerkenswert ift, wie fich bei jedem Verfuch 
zur Normung von Gärten die unablöslichen Zu- 


fammenhänge und Uebergänge zwifchen Haus- 
normen und Gartennormen herausftellen. Ein 
gutes Landhaus ift von feinem Garten zumindeft 
an feinen äußeren Teilen nirgends fäuberlich zu 
fcheiden: Haus- und Gartenleben ift eins. 


Fabrikation. 

Fefte Maße und Bauftoffe find die Vor- 
ausfetzung für jede Art von Maflenerzeu- 
gung. Die mechanifche oder gar mafchinelle 
Erftellung von Gartenteilen fteckt noch in 
den Kinderfchuhen (einigermaßen im Gegen- 
fatz zum Gartenunterhaltungsbetrieb, der 
auch im modernen Kleingarten bereits fat 
vollkommen mechanifiert ift oder werden kann). 
Geeignet find hierfür befonders Boden- 
bearbeitung, Einfriedigung, Lauben, Wege, Ge- 
räte, fowie alle fonftigen baulichen Zutaten. Wir 
wenden unfererfeits bereits grundfätzlich an: die 
mechanifche Bodenbeftellung (auch rigolen) 
durch Gartenfräfen, die mechanifche Herftellung 
von Boden- und Wandplatten, fowie Frühbeet- 
fenfter, die mechanifche Lochbereitung für Pfähle. 
Es fehlen dringend praktifche kleine Mafchinen 
für den Wegebau und für das Baumpflanzen. 
Dagegen haben wir den Montagebau beim 
Kleingarten fo weit entwickelt, daß wir Witte- 
rungsbehinderungen immer mehr überwinden 
und — abgefehen von Anpflanzungen — Gärten 
das ganze Jahr hindurch bauen. Auch der 
Arbeitsplan mit Zeit- und Ertragstafeln wird im 
rationell betriebenen Kleingartenbau der SSW. 
immer weiter verfeinert. Im ganzen werden 
wir im Garten — feiner Natur nach — kaum je 
zur „Fließarbeit“ und zum ‚laufenden Band“ 
kommen, noch weniger den fertigen Garten „vom 
Lager“ liefern, aber warum feine fachlichen Teile 
nicht mechanifch verbilligt und damit verbreitet 
werden follen, ift nicht einzufehen. 


Kalkulation. 

Denn finnvoll geregelter Arbeitvorgang ift 
die Grundlage jeder wirtfchaftlih auf- 
gemachten Rechnung. Auch hier liegt beim 
Gartenbau noch alles im argen. Die Gartenbau- 
Einheitsfätze in den verbindlichen Tarifen der 
Organilationen legen faft ausnalımslos Hand- 
arbeit zugrunde und nicht einmal immer arbeits- 
technifch durchdachte. Demgegenüber haben 
wir bei unferer oben angedeuteten Arbeitsweife 
die meiften der heute innerhalb der Garten- 
herftellung üblichen Einheitsfätze herabfetzen 
können bei gleichzeitiger Steigerung der Güte 
und Aufrechterhaltung des für eine ordent- 
liche Gefchäftsgebarung erforderlichen Nutzens. 
Durch Einfchaltung verbeflerter Arbeitsweifen 
und einiger neuer Arbeitsgeräte ift es uns in 
Deflau z. B. gelungen, die fpäteren Bauabfchnitte 
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ein und derfelben Anlage um 10—15 
v. H. in freier Vereinbarung zu er- 
mäßigen (bis 25% bei einzelnen Koften- 
anfchlag-Pofitionen). Das größte Hin- 
dernis für derartige wirtichaftliche Be- 
ftrebungen find heute noch die zu klei- 
nen Einheiten. Wenn wir erft 300 bis 500 
Gärten — entfprechend den gleichen Be- 
ftrebungen auf dem Hausbaumarkte — 
auf einmal zu erftellen Gelegenheit 
haben werden, find die Möglichkeiten 
der Mechanifierung und damit der ichar- 
fen, verantwortlichen Kalkulation un- 
vergleichlich größer, ja ernftlich vielleicht 
überhaupt erft gegeben. 


Nachtrag. SE 
Und die Gartenkunft? Von Garten- 

fchönheit braucht in diefem Zufammen- 

hang nicht geredet zu werden, außer von 


der (nicht geringen), die durch den unge 
ftörten Induftrialifierungsvorgang von fich 
aus zu entftehen pflegt (dagegen viel- 


leicht gegen falfche Sentimentalität oder gegen 
echte Dummheit). Wir wiffen heute allmählich, 
welche Werte an fich fchon in der allfeitigen 
Ordnung einer Reihe von Gegenftänden zuein- 
ander ftecken. Auch der fittliche Gewinn liegt 
auf der Hand. In bezug auf den Kleingarten 
kann man fagen, daß er ebenfowenig wie das 
Kleinhaus jemals Allgemeingut werden dürfte, 
cs fei denn als ausgeiprochene Induftrie bezüg- 
lich der Herftellung und weitgehend mechanifiert 
bezüglich der Unterhaltung. Erübrigt vielleicht 
noch der Hinweis, daß ein rationeller Klein- 
gartenbau den rationellen Wohnhausbau, wenn 
nicht bedingt, fo doch gern fieht. Befonders 


gern die auf den Wohnzweck hin durchdachte 


Abb. 9. Celle, Georgsgarten: Ausnutzung des Raumes durch *) 


Einbauten. 


Abb. 8. Dessau-Ziebigk: Ansicht Normengarten. 


I 


Wohnung”). Wie denn überhaupt Zweckmäßig- 
keit im Gebrauch die Grundlage für jeden Ver- 
fuch zum induftrialifierten Gartenbau ift und 
bleiben wird. 


Kurze Beschreibung. 

Gemeinfam ift beiden Gartenverfuchen, das 
Wohnmäßige und Unterhaltfame nicht zurück- 
ftehen zu laffen. In Deflau-Ziebigk find fogar 
erheblich repräfentative flädtebauliche Zutaten 
(Vorgärten) vorgefehen. Um fo mehr find dann 
die Nutzgartenteile intenfiviert, fowohl um den 
Ertrag großmöglichft zu fteigern, als auch gleich- 
zeitig die Arbeit hierfür zu erleichtern. Beide 
Typen ftellen nicht fo fehr die Aufteilung eines 
fertigen Gartens in genormte Einzelteile — 
welches Prinzip fich auch beim Hausbau wenig 
bewährt hat —, als vielmehr die zweckmäßlige 
maßsftäbliche und ftoffliche Feftlegung 
von möglichft wenig Einheiten, mit 
deren Hilfe möglichft vielfeitige Garten- 
typen hergeftellt werden können. 


Norm: Wohnsiedler-Garten, 
Dessau-Ziebigk. 
Kennzeichen: intime Verbindung von 
Wohnung und Garten durch Vorgarten, 
Vorhof, Wirtichaftshof von der Garten- 
feite, durch Terraffe und Glasgarten 
(Wintergarten) von der Hausfeite her. 
(Architekt Leopold Fifcher.) Beachtens- 
wert das Laubenfyftem, das als „Vierer- 
laube“ mit übergrüntem Hohlraum wirt- 
ichaftliche Anlage mit gefellfchaftlicher 
Trennung vereint. Baumaterial: Holz. 


Siehe „Die gute Gartenwohnung“ von 
L. M. in „Die Gartenichönheit“, Januar 1927. 
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Die Raumwirkungen werden durch harmonifchen 
farbigen Anftrich aller Gartenarchitektur-Teile 
verftärkt. Den Schmuck beforgen Rafenflächen, 
Schlinger, Blumen, Glaskugeln. 


Norm: Dauerpachigarien Celle. 
Bemerkenswert die Lage der Gärten direkt im 
Anfchluß an die Mietwohnung (von Architekt 
Haesler, BDA., Celle) die mit gemeinfamen 
Wafch-, Bade-, Fernheizung und Fürforgeanlagen 
für Deutfchland wohl neuartig ift.. Auch hier 
ftarke Nutzung des Bodens zum Zwecke der 
Abbürdung der Wohnrente mit Hilfe aller 
modernen Kleingarten-Intenfivgeräte, wie Regen- 
anlagen, Dungfilos, Trockenklofett, Radhacke, 
Sämafchine u. a. m., und neueren Methoden. 
Variante: durch Sonnenbad, Trockenklofett, See- 
rofenfäffer u. a. m. nach der Liebhaberfeite ab- 
gewandelt. Laubenfyftem überdacht und offene 
Doppellauben mit vielfeitig anbaufähiger Quer- 
mauer (fiehe Bild). Baumaterial: Bimsbeton und 


Wege Drahlzaun 


Draht. Auch hier mannigfache Schmuckmittel 
des Gartens rhythmifch verwertet. 
Norm: Kleingärtnerei für den 
Siedlungswart. 
In einer reinen Erwerbsgärtnerei laffen fich 
Beftrebungen für Normung und mechanifierte 
Herftellung naturgemäß am cheften verwirk- 
lichen, da hier fchon gebrauchsmäßige Typungen, 
z. B. Gewächshäufer und Miftbeetfenfter, feit 
langem gebräuchlich, wenn auch nicht entfernt 
genug einheitlich und vorgearbeitet find. Be- 
merkenswert ift in unferem Falle die teilweife 
Auswertung der Hausabfälle aus den Miet- 
wohnungen (Afche, Müll, Klärfchlamm) zur 
Düngererzeugung mittels Silos für die Klein- 
gärtnerei. Der gebotene Zufchnitt auf den Zweck 
des Siedlungswarts, der als Fachtyp erft im 
Werden ifl, und auch die örtliche Lage be- 
hinderten eine weiter gehende Normung. Wir 
gedenken die hier liegenden Möglichkeiten dem- 
nächft an genoflenfchaftlichen Siedlungen weiter 
darzulegen. 


nen = 
u : 


Der. Garten enthält: 8. Siedlerfenster. 
Spalierlaube. 9. 


Bienenhaus, 2 Körbe. 13. Johannisbeeren. 
- Klosett „‚Metroclo“, 14. Stachelbeerhochst. 
. Dungsilo der 8. S. W. 15. Himbeeren. 


Aepser- 


Abb. 10. Norm: Dauerpachigarten Celle-Georgsgarten. 


Holzfässer f. Wass.-Pflz, 
Lauve, gedeckt. 10. Fruchtwand. 
Stall. 11. Spalierobst. 
Sonnenbad mit Reck. 12. Blütenhecke. 
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16. Brombeeren. 24. Dauerkultur. 

17. Pflaumenhodhst. 25. Beerenkultur. 
18. Kirschenhodhst. 26. Wegefläche. 

19. Rhabarber. 27. Betoneinfassung. 
20. Spargel. 28. Sandkasten. 


21. Rasen 29. 
22. Gemüsekultur. 3. 
23. Blumenkultur. 


Einfriedigung, 
Regenanlage !/jo. 
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Gartenfürsorge im Februar 


Ä 


Anfang des Monats find, um Treib- 
gemüfe zu erhalten, einige Fenfter mit 
warmem Pferdedung anzulegen. Da ja noch 
hohe Kälte auftreten kann, muß für guten Schutz 


geforgt werden. 

Hier werden nun gefät: Kreffe, Feldfalat, 
Schnittkohl, Spinat, Schnittfellerie, Melde, alles 
für rafche Schnitternte berechnet. Zum Ver- 
pflanzen im Miftbeet werden ausgefät: Kohlrabi 
(Wiener Glas), Kopffalat (Kaifer Treib), Wir- 
fing (Eifenkopf und Kitzinger), Blumenkohl 
(Erfurter Zwerg). 


Um kräftige Pflanzen für Frühkohl im 
Freien zu erhalten, werden Ende Februar aus- 


\ gefät: Sellerie, Porree, Wirfing (Eifenkopf und 


Kitzinger), Kohlrabi (Dreienbrunner, Wiener Glas 


‘ und Delikateß), Blumenkohl (Erfurter Zwerg), 
‘ Weißkohl (Maifpitz), Kopffalat (Maikönig). 
" Im Freien werden bei guter Lage (Sandboden) 


Byerte 


' frühefte Erbfen. 


Ende Februar ausgefät: Möhren, Peterfilien- 
wurzeln, Schwarzwurzeln, Feldfalat, Spinat, 
Schnittpeterfilie, Zwiebeln, Puffbohnen und 
It das Wetter jedoch nicht 


trocken und warm genug, fo verfchiebe man 


" den. 


diefe Ausfaaten bis zum März. 


Schnitt am O b ft kann noch durchgeführt wer- 
Man mache fich zum Grundlfatz, fo wenig 


" wie möglich zu fchneiden. Nur bei frifch ge- 
' pflanzten Bäumen muß die erften drei Jahre ein 
\ firengerer Schnitt durchgeführt werden, wenn 
“ man ein gutes Kronengerüft erzielen will. Alle 


älteren Hochftämme, 


Halbftäimme und Bufch- 


 bäume werden nur ausgelichtet. 


Bei Spalier und Pyramiden ift nur der 


Sommerfchnitt zu korrigieren, weil man jetzt 


! bei fehlenden Blättern alles befler überfieht. 


DieDüngung des Freilandes ift, foweit noch 


| nicht durchgeführt, vorzubereiten. Für ı Ar be- 
| nötigt man % bis r cbm Kompoft oder das 


Doppelte bis Dreifache an Mift, je nachdem, wie 
weit er vergoren ift. Man mache fich zum Grund- 
fatz, jetzt keinen Mift mehr aufs Land zu 
bringen, weil man dadurch die Kohlfliege, die 
Zwiebelfliege, die Möhrenfliege und all das 
andere Ungeziefer anlockt. Für feinere Kulturen 
wird der Kompoft durch ein weitmafchiges Sieb 
(Durchwurf) geworfen. 

Veredlung von Obftbäumen kann bei mil- 
dem Wetter ausgeführt werden in Form von 
Triangulieren (Geißfußpfropfen),Kopulieren und 
Anfchäften (fiehe Abb. — in Heft ı und 2 1926 
mit ausführlicher Befchreibung). Alle Wunden, 


die durch den Obftfchnitt verurfacht werden, 
find glattzuftreichen und mit Oelfarbe oder 
Karbolineum zu verftreichen. 

An warmen Tagen laffe man die Hühner 
ins Freie, befonders dahin, wo fie etwas Gras 
finden. Die Ställe find zu desinfizieren. 

Bienen find gegen grelle Sonnenftrahlen, wie 
fie manchmal im Februar auftreten, zu Schützen, 
weil fie fonft ausfliegen und bei noch kalter Luft 
nicht mehr zurückkommen. Man lorge auch für 
geeignete Frühjahrsblüher in der Nähe der 
Bienenftöcke (Hafelnüffe, Schneeglöckchen, Chrift- 
wurz, Alpenftauden, Schlüffelblumen ufw.). 


| 


Ausstellung „Das Wochenende“ in Berlin. 


Diefe Ausftellung, die vom 'r.—30. April ftatt- 
findet, dürfte in Deutfchland bis jetzt noch ohne Vor- 
bild fein und auch für manchen unferer Lefer des Be- 
fuches wert. Alle Kulturorganifationen und öffent- 
lichen Stellen, die fchon feit Jahren im Dienfte der 
Bewegung ftehen, find an der Ausftellung beteiligt, 
u. a. die großen Verkehrsunternehmungen der Reichs- 
hauptitadt, eine große Anzahl folcher Unternehmun- 
gen aus dem Reiche, die wichtigften märkifchen Ver- 
kehrsvereine und Wochenend-Erholungsorte, eine An- 
zahl Oft- und Nordfeebäder; ferner die entfprechen- 
den Induftriezweige und Gewerbe, Gaftftätten, Sana- 
torien, kartographifche Inftitute, Hotels, Kraftver- 
kehrsunternehmungen, Luftverkehr, Mufikinftrumente, 
Siedlungsverbände und -Gefellfchaften, Sportfahr- 
zeuge und Geräte, Verpflegung, Verficherung ulw. 
— kurz alles, was einem Wochenendort Anziehung 
und Annehmlichkeit verfchaffen kann. Auf das Be- 
fondere der Ausftellung darf man gefpannt fein. Aus- 
künfte erteilt das Mefleamt Berlin C 2, Breite 
Straße 35/36. 


Die Ausstellung „Grüne Woche‘ in Berlin wird 
heuer vom 29. Januar bis 6. Februar ihre Pforten 
öffnen. Leider fcheint in diefer grünen Ueberficht 
der Gartenbau mehr und mehr fliefmütterlich be- 
handelt und Siedlungswirtfchaft und Binnenkoloni- 
fation — immerhin doch nicht unwichtige Grün- 
belange der Zukunft — find kaum ernftlich ver- 
treten. Wir wünfchen dem an fich zeitgemäßen 
Unternehmen eine Reorganifation in diefer Richtung. 


Der Wechsel-Diskontsatz der Reichsbank ift von 
6 auf 5% ermäßigt worden, womit wir auf den 
Stand von ı913 gelangt find. Das ift auch für die 
Siedlungspolitik, befonders für die Praxis von 
wefentlicher Bedeutung, hoffentlich werden auch die 
Hypothekenzinfen bald normal. 


Geh.-Rat Erman, der unermüdliche Vorkämpfer der 
Bodenreform, feierte feinen 70. Geburtstag. Wir 
wünfchen dem Jubilar noch lange Jahre voller Rüttig- 
keit und glücklichen Schaffens! 


iedlungs 
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Bücher und Presse 


„Das neue Frankfurt a. M.“. Monatsfchrift für die 
Fragen der Großftadt-Geftaltung. Verlag Englert 
& Schlofler, Frankfurt a. M. 

Eine neue Zeitfchrift gibt der neue Stadtbaurar von 
Frankfurt a. M., Architekt Ernft May, heraus. Die 
Behandlung von Fragen der Großitadt-Geftaltung 
von der Seite des verantwortlichen Geftalters her ift 
zu begrüßen, Die Aufmachung if ausgefprochen 
„modern“, alfo wohl zeitgemäß. Mehr noch müflen 
wir diefen Anfpruch in bezug auf den Inhalt fellen. 
Hier hat das neue Unternehmen die Belege noch zu 
erbringen, insbefondere in bezug auf den Inhalt des 
Haufes, auf die Geftaltung des Wohnens und einer 
zeitgemäßen Wohnweife, verkennen nicht, daß 
das betonte Herausftreichen äußerlicher Formen etwas 
Begrenztes ift, das heute zweifellos überfchätzt wird 
und das den Kern der Wohndinge noch nicht trifft. 
Er liegt zweifellos im Verhältnis des Menfchen zu 
feinen Wohnräumen, zu feinem Heim, wie in der 
folgenden Notiz angedeutet ift: 

„Die gute Gartenwohnung“in der „Gartenfchönheit“, 

\r. 1/27 von Leberecht Migge, 

Hier gibt der Verfaffer in einer kurzen, draftifch 
mit Bildern belegten Aufrollung feine Anfchauung 
von der guten, d. h. wohngerechten, d. h. wirklich 
modernen Gartenwohnung wieder. Migge bringt hier 
allerlei Nachdenkliches aus der Wohnbaugefchichte 
der Kulturvölker, Er warnt vor Ueberfchätzung des 
Reizes von Form und Material beim Profanbau und 
will die vernünftige Wohnweife wieder mehr zu 
Ehren bringen, im Zufammenhang mit Licht, Luft und 
Grün mit dem Garten. Wir glauben, daß wir einer 
Zeit entgegengehen, die über die berühmte Rationali- 
fierung des Bauwefens hinaus wieder zu den Tiefen 
führt, die im rein Menfchlichen verankert find. Es läge 
ichlimm für die kulturelle Aufgabe Europas, wenn es 
anders wäre. 


EHE 
Verkehr | 


Vorortverkehr als praktisches Sfedlungsmittel, 

Der Verkehrsterein Obernigk hielt am 13. Januar 
feine diesjährige Hauptverfammlung ab. Diefer Ver- 
kehrsverein kann mir anderen, die nur die Hebung 
des Fremdenverkehrs als ihre Aufgabe betrachten, 
nicht verglichen werden. Er fördert die Intenfiv- 
fiedlung durch allerlei direkte Maßnahmen, insbe- 
fondere aber durch Förderung des Vorortverkehrs im 
Intereffe der Siedlung. Um den Trabant Obernigk 
mit Breslau fefter zu verbinden, befürwortet er ftatr 
großer, felten fahrender Dampfzüge, kleine regel- 
mäßig fahrende Triebwagen. In zwei Denkfichriften 
wies er das öffentliche Intereffe und die technifche 
Möglichkeit nach. Als die Reichsbahn immer noch 
zögerte, fchlug er ihr in Verbindung mit dem übrigen 
Breslauer Vorortverkehrsverband vor, eigene Trieb- 
wagen laufen zu laffen, das ganze Rifiko zu über- 
nehmen und den eventl. Gewinn mit der Reichsbahn 
zu teilen. Gegenwärtig fchweben darüber noch die 
Verhandlungen. Bis zum ı. April wird nun ein Ver- 
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fuch durchgeführt, mit zu 25 % verbilligten Fahr- 
fcheinheften den Siedlungsverkehr zu fördern. Die 
Gültigkeit diefer Hefte mit 20 Fahrfcheinen ift auf 
3 Monate feftgeferzt. Man darf auf das Ergebnis 
gefpannt fein. 


| 

Abb. 11, 
„Kleindampfzüge oder Triebwagen.“ Für einen 
geordneten Siedlungsverkehr kommt neben einer 
Spitzenbelaftung am Morgen und Abend ein regel- 
mäßiger Zugverkehr mit möglichft dichtem Fahrplan 
in Frage. Zu einem folchen reicht aber meiftens die 
Befetzung nicht aus: unfere großen Dampfzüge 
werden nicht ausgenutzt, kleine find unwirtfchaftlich. 
Hier fchreitet unlere Technik ganz befonders rüftig 


vorwärts. So find in letzter Zeit unfere Speicher- 
triebwagen (Akkumulatorentriebwagen) bedeutend 
verbeffert worden, weiter aber har die »Wumag“ 
(Waggon- und Mafchinenbau-Aktien-Gefellichaft) 


Görlitz neue Oeltriebwagen herausgebracht, die bei 
leichteflem Gewicht eine befonders große Wirtfchaft- 
lichkeit garantieren. Ihre abfolute Betriebsficherheit 
haben fie in vielen Probefahrten bewiefen. Mit 
folchen Triebwagen ift es alfo möglich, einen großen 
Zug in mehrere Kleinzüge zu zerlegen, die Züge 
rafcher aufeinander folgen zu laflen. 
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Abb. 12. 

Ingenieur Kilgus vergleicht nun in feiner außer- 
ordentlich gründlichen Schrift die Koften von Klein- 
dampfzügen und verfchiedenen Triebwagen. 

Danach kofter bei 6% Zinfen und Amortifation 
ı gm Wagenfläche ı km zu befördern: 


im Dampfzug mit 1Wag. 3 Wag 
im entspr. großen Triebwagen 2.98 134 
mit Akkumulatorenberrieb 1,— 
mit Benzolbetrieb 1,40 0,92 
mit Rohölberrieb 113 876 
mit Wechselstrombetrieb 0,67 9,56 
Unfere Siedler werden fich überall um diefe 


Probleme kümmern müffen, wenn fie einen fiedlungs- 
fördernden Verkehr wünfchen. 


EDER 


Siedlungs-Wirtschaft 


Mitteilungen der $Siedler-Schule Worpswede 


Jahrgang V » Nr.2 x Herausgeber: Leberecht Migge x Februar 1927 


Nach der Rationalisierung des Bauwesens — 
die Rationalisierung des Gartenwesens! 


Was ist nach diesem Muster 


(aus Neutra U.S.A. „Wie baut Amerika‘ 
bei Jul. Hoffmann, Stuttgart) 


auf unsere Gärten 
zu übertragen ® 


Sonderheft: 
Garten-Industrie 
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Sonderheft: Erwerbs-$iedlung. 


Lest die „DEUISCHE DINLCTHKUYULVLIALIUR 


Deutsche und 
amerikanische 


Intensiv-Siedlung. 


sStedimnasowirischmfı 
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\bb. 4. Amerikanische 1-acre-Erwerbssiedlung: Der nur 150 qm 


große Gemüseversorgungsgarten. 


Worpswede, den ı7. Januar 1927. 


An das 
preußische Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten 


Berlin. 


Betrifft: Denkfchrift des Minifteriums vom 3. De- 
zember v. J. über Förderung des Gemüfcbaues. 


Die Siedlerfchule Worpswede, die feit Kriegs- 
ende für die Intenfivierung unferer Bodenkultur, 
für intenfive Erwerbs- und Wirtfchaftsfiedlung 
eintritt, folche Siedlungen durchführt, Mufter- 
Betriebe ‘und Schulunternehmungen unter- 
hält, erlaubt fich, auf die Denkichrift des 
Minifteriums vom 3. Dezember über Förderung 
des Gemüfebaues nachftehende Vorichläge zur 
freundlichen Beachtung zu überreichen. 


Wir begrüßen zunächft das konfequente Ein- 
treten des Minifteriums für eine Sache, die ın 
der gelamten Nachkriegswirtichaft fräflich ver- 
nachläffigt wurde. Wir haben feit Jahren in 
unferen Veröffentlichungen darauf hingewiefen, 
daß unfere Siedlung größere volkswirtfchaftliche 
Bedeutung gewinnen könne, wenn fiemit einer flei- 
genden Bodenintenfivierung Hand in Hand gin- 
gen. Unfere vielfachen Vorichläge wurden 
in der Oeffentlichkeit und von verantwortlichen 
Behörden zwar oft aufgegriffen und in klei- 
nerem Maßftabe durchgeführt. Dagegen haben 
wir im Reichstag und bei den verantwortlichen 
Minifterien nicht die entiprechende Hilfe be- 
kommen zur durchgreitenden allgemeinen 
Geltendmachung diefer Idee. Es wäre ein erfreu- 
licher Anfang, wenn die Durchführung des in 
der Denkfchrift ausgearbeiteten Programms mit 
der Siedlungsidee verbunden würde. Die Nort- 
wendigkeit diefer Verbindung wollen wir im 
folgenden nachweifen: 


Wer soll die Einfuhrüberschüsse decken? 


Wenn wir heute überfchläglich berechnen, 
welche Kreife die Einfuhrüberfchüffe an Ge. 
müfe entbehrlich machen könnten, dann müffen 
wir feftftellen, daß für diefes große Objekt die 
vorhandenen _ Gärtnereien nicht ausreichen. 
Heute find in der einzig fortichrittlich arbeiten- 
den Spitzenorganifation, im Reichsverband für 
den deutfchen Gartenbau, rund 25 000 Gärtner 
organifiert. Davon müffen wir etwa die Hälfte 
als nicht felbftändig, als Lehrer, Landwirte, 
Freunde des Gartenbaues ufw. abrechnen. Von 
dem verbleibenden Reft find weiter mindeftens 
die Hälfte Blumen-, Landfchafts- und Privat- 
gärtnereien. Auch unter dem dann noch ver- 
bleibenden Reft müflen wir einen großen Teil 
als nicht geeignet feftftellen, weil die Betriebe zu 
fehr auf gemifchte Kulturen eingeftellt und an- 
gewiefen find und großzügige Gewächshaus- 
kulturen in diefe Betriebe einfach nicht hinein- 
gebracht werden können. In fchr vielen Fällen 
wird der Betriebsinhaber auch auf dem Stand- 
punkt ftehen, daß Miftbeettreibanlagen wirt- 
ichaftlicher fein. Das Gegenteil ift durchaus 
noch nicht bewiefen.. Wir wollen dabei ganz 
davon abfehen, daß gerade der Gärtner, der 
iehr von Erfahrung und UVeberlieferung abhängt, 
Neuem fehr fchwer zugänglich ift. Dagegen 
können wir annehmen, daß eine Reihe land- 
wirtfchaftlicher und halblandwirtfchaftlicher Be- 
triebe dafür geeignet und gewillt find, von 
ihren Freilandkulturen zu Glaskulturen über- 
zugehen. Auf Grund all diefer Tatfachen 
fchätzen wir die Zahl der aufnahmefähigen Be- 
triebe, für die mehr oder weniger große Ge- 
müfegewächshäufer in Frage kommen, auf 
4000— 5000. 


Welche Flächengröße ift zu bevorzugen? 


Nun wurde ja bereits im vorigen Jahre ein 
Verfuch unternommen, durch den 10-Millionen- 
Kredit aus den Ueberichüffen der Reichsgetreide- 
telle Treibhäufer für Frühgemüfe zu fördern. 
Die Erfahrungen in betriebswirtfchaftlicher Hin- 
ficht kann man heute noch nicht überfehen, wohl 
aber die Stellung der Berufsgärtner dazu, Ur- 
prünglich rechnete man wohl damit, möglichft 
viel kleine Einheiten zu errichten, um weiten 
Kreifen gleichzeitig wirtichaftlich zu helfen. Für 
die Verteilung der Mittel und Rationalität der 
Betriebe dagegen ift es erwünfcht, daß die Ein- 
heiten nicht zu klein gewählt werden. Nach 
unferen Erfahrungen, die auch von den nam- 
hafteften Fachleuten geteilt werden, wäre es vor- 
teilhaft, die einzelne Glasfläche in der Größe 
von 500—1000 qm zu errichten. Wir möchten 
als Durchfchnittstatz 700 qm vorfchlagen. 


Nur durch Intenfivfiedlung ift der Bedarf an Treib- 
gemüfe voll zu decken. 


Um den ganzen Einfuhrüberfchuß an Gurken 
und Tomaten decken zu können, müflen alio 
zirka 7500 Betriebe fich darauf einftellen. Dazu 
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Keine Großgarienbetriebe. 


kommt noch, daß außer Gurken und Tomaten 
bei einer Reihe anderer Kulturen (Frühwirfing, 
Kohlrabi, Blumenkohl) ein großer Einfuhr- 
überfchuß befteht, der auch gedeckt werden Soll. 
Wenn diefer auch teils durch Freilandkulturen, 
teils durch Zwifchenkulturen in Gewächshäufern 
erzeugt werden kann, fo wird es die Entwick- 
lung doch mit fich bringen, daß auch hierfür 
mehr Treibanlagen gefchaffen werden müffen. 
Wir Ichließen allo aus allen diefen Zahlen: Ohne 
ganz erhebliche Neugründungen von befonders 
darauf eingeftellten Betrieben (2000—3200) ift 
unfer Einfuhrüberfchuß an intenfiven Garten- 
gewächfen nicht zu, decken. Diefe Feftftellung 
erfcheint erfreulich infofern, als auf diefe Weile 
die Möglichkeit gefchaffen ift, auf unferem deut- 
fchen Boden mehr Menfchen als bisher unter- 
zubringen, mehr Exiftenzen zu ernähren. 


Volkswirtfchaftliches Intereffe. 


Daß es auch im volkswirtfchaftlichen Inter- 
efle liegt, diefe Entwicklung dahin zu lenken, 
durch Intenfivfiedlung die deutfche Bodenkultur 
zu fteigern, ift leicht zu beweifen. Alle land- 
wirtfchaftliche Steigerung hat ihre beftimmten 
Grenzen und ihr beftimmtes Tempo, weil Ver- 
kehr und fonflige Vorausletzungen nicht ralch 
genug folgen können. Unfere Technik hat in 
diefer Beziehung eine gewifle Schwerfälligkeit 
heute noch nicht überwunden. Dagegen hat die 
gärtnerifche Intenfivierung ihrer Gefamtauswir- 
kung nach gar nicht überfehbare, bisher viel zu 
wenig beachtete Möglichkeiten. Sie ift nur an 
kleine Flächen gebunden und bleibt dicht in der 
Nähe der Großftadt; fie wird von diefer gerra- 
gen und gefördert; ihr rafcher, gewiffermaßen 
fofortiger Erfolg Spricht befonders in der heu- 
tigen Zeit für fie. 


Wir find aber nicht für Großgartenbetriebe, 
weil wir deren Wirtfchaftlichkeit bezweifeln. 
Will man hier zu einer gerechten Beurteilung 
kommen, io darf man allerdings nicht ichlechte 
Kleinbetriebe, vom  betriebstechnifchen Stand- 
punkt aus fchlechte Kleinbetriebe, wie fie heute 
noch fehr häufig find, mit gut organifierten 
Großbetrieben vergleichen. Wir haben aber 
Anhaltspunkte, auf Grund deren wir fchließen 
öÖnnen: gut geleitete Kleinbetriebe find für die 
gärtnerifche Erzeugung vorteilhafter. Da find 
z. B. die Baumfchulen als beinahe einziger Be- 
triebszweig, der fich fcharf rationalifiert hat und 
bis zu einem gewiffen Grade an Großflächen ge- 
bunden if. Aber auch in diefem Falle erzeugen 
die Großbetriebe nicht billiger als gute Mittel- 
und felbft kleine Betriebe. It es alfo 
auch hier durchaus nicht erwielen, daß, 
je größer der Betrieb, defto billiger die 
Erzeugung, fo wird diefe Frage um To 
zweitelhafter, je empfindlicher die Kulturen 
find. Hier ift das „Auge des Herrn“ der ent- 
fcheidende Faktor. Hier kann immer im Klein- 
betrieb die einzelne Kultur befler gepflegt wer- 
den. So find auch unfere Gemüfebaugegenden 
von Bedeutung, in :den Vierlanden, Sachien- 


Keine Zwergbeiriebe. 


Abb. 15. Amerikanische l-aere-Erwerbssiedlung. Pfirsichspaliere 
an der Windschutzmauer, 


haufen, um Braunfchweig, Ulm, Würzburg, 
durchweg Kleinbetriebe. Die Treibgemüfezucht 
fteht in befonders hoher Blüte in Würzburg. 
Hier haben die einzelnen 300—ı200 Miftbeer- 
fenfter. Betriebe mit mehr als 8co Fenftern 
ä 1,50 qm gelten als groß und erfreuen fich 
einer gewiffen Wohlhabenheit. 


Ausnahmen. 


Unberührt von diefer Stellungnahme foll blei- 
ben, daß es Fälle gibt, in denen Großbetriebe 
erwünfcht find. So z. B. in Wiesmoor und ähn- 
lichen Gegebenheiten, insbefondere wenn Ab- 
wärme von Fabriken zur Verfügung fteht. Aber 
auch wir haben oft verfucht, folche Gegeben- 
heiten auszunützen. Wir haben dabei die Er- 
fahrung gemacht, daß es aus äußeren Schwierig- 
keiten äußerft felten möglich ift, hier etwas zu 
machen. Meift liegt es am Gelände, dann aber 
auch an den Befitzern (auch wenn dies Stadt- 
verwaltungen find), die eine Ablenkung von 
ihrem eigenen Produktionsziel als Zerfplitterung 
betrachten oder fürchten, fich künftige Erweite- 
rungen ihrer Betriebe zu verbauen. Man Sollte 
aber verfuchen, einige folche Großbetriebe als 
Mufter- und Schulftätten aufzubauen. 


Unfere oben berechnete Größe bedeutet aber 
auch nicht eine Aufiplitterung in Zwergbetriebe, 
fondern die 700 qm Glasfläche bedeuten eine 
gut vertretbare Mittelgröße. Legen wir die 
Zahlen des Minifteriums zugrunde, und ferzen 
wir voraus, daß mit diefen Glaskulturen noch 
eine oder einige andere Kulturen betrieben wer- 
den (in der Gärtnerei kann man nie alles auf 
eine Karte fetzen, Witterungsungunft und Ar- 
beitsverteilung fpielen eine große Rolle), io 
kommen wir zu folgender 


Einnahmeberechnung. 


für einen Siedler: Aus 300 qm Gurkenhaus und 
400 qm Tomatenhaus il ein Reingewinn von 
jährlich 210 M. zu erzielen. Der Siedler wird 
vorläufig feine Arbeit mit feinen Familienange- 
hörigen allein machen. Er nimmt allo auch die 
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Löhne ein, das macht für unfere Größe 1200 M., zwar bei Neufiedlungen viel leichter als bei den 
zufammen 1410 M. Reinarbeitsertrag. Nehmen älteren, verftreut in den Städten liegenden, bei 

wir an, daß die übrigen Kulturen ebenfoviel ein- denen der Kontakt fchwer herzuftellen if und 
bringen, fo ergibt fich eine Jahreseinnahme von Entfernungen auch bei gutem Willen nicht immer 
2820 M., ein Berra, ‚ der für den Anfan nicht leicht zu überbrücken find. Für eine Siedlung 
fchlecht ift, der jedenfalls als Exiftenzgrundlage ift aber das Normale und Zweckmäßige, große 
gelten kann. Grundftücke in geeigneter Lage aufzukaufen, die 

' dann genoflenfchaftlich aufgeteilt werden. Hier 

Kerlisineduni eines Bean, N: 2 ift die Errichtung von genoflenfchaftlichen An- 

‚Fin derartiger Siedler wir „n 2eın Haus mit lagen von vornherein felbftverfländlich. Auch 
Hilfe von, Hauszinsfteuer und fonftiger Hypo- können dafür ‘im Rahmen eines Siedlungsvor- 
!heken errichten. Nehmen wir bei beicheidenen habens befondere Kredite flüffig gemacht werden. 
Anfprüchen 8000 M. an, wovon 1000 M. eigenes | 
Geld fein müßten, ferner für Land und Umfrie- Haben wir genug Siedler? > | 
dung 1500 M. (für Land ift auch bei den Ge- Es gibt nun in Deutfchland keinen Stand, der 
wächshäufern fchon ein Betrag eingeferzt), eine relativ fo große Abwanderung aufzuweifen 
13 500 M. für die Gewächshäufer, fo ftellt der hat, wie der Gartenbau, Eine große Zahl finder | 
Gefamtbetrieb einen Wert von 23 000 M. dar. nicht enetmenntnöffen und Fähigkeiten a 

nicht entiprechende Befchäftigung in rivat- 
Beitriebskoften.. s _ särtnereien. Ihre Kräfte können im eigenen Be- 

Pr jährlichen Betriebskoften belaufen fich dann trieb nutzbringender für die Allgemeinheit ver- 
auf: wertet werden. Andere gehen zu lohnenderen 
Zinfen f. 23 000 M, durchfchnittl. 5% ıısoM. Betriebszweigen über und ichließlich reiben viele 
10% Amortifation von 15 cooM.. . 1500 „ ihre Kräfte in unlohnenden Zwergbetrieben auf, 

1% Amortilation von 8oooM. . . 80 „ weil gärtnerifche Betriebskredite bis jetzt Sehr 

Betriebsmittel (Heizung, Samen ulw.) 2000 „ fchwer zu erlangen waren. 

2 . Sa. 4730 M. Nebenerwerbsfiedlung und Kleingartenbau. 

Die Betriebsmittel brauchen nicht vollftändig am Schließlich wäre als nicht unwefentlich zu er- 

Anfang vorhanden zu fein, da die Einnahmen ja wähnen, daß im Rahmen eines folchen Pro- 

fchon nach 2—3 Monaten einfetzen. Erwünfcht gramms auch die beiden großen Faktoren unferer 1 

wäre, daß die Gelder für die Gewächshäufer beı semüfeerzeugung: Städtifche bzw. halbländliche | 

möglichft hoher Beleihungsgrenze gegeben wer- Nebenerwerbfiedlung und Kleingartenbau be- | 

den, wir fchlagen 85% vor. rückfichtigt werden. Ein kurzer Ueberfchlag | 

$ zeigt, daß von der gelamten deutfchen Gemüfe- | 

Eigenes Kapital des Siedlers. ale 2 i erzeugung ein Viertel auf folche Gärten entfällt. 

Der Siedler hätte dann erfimalig an eigenem Für diefe Kreife, die jährlich etwa 100-— 120 SD 
Gelde aufzubringen: # - : a ha 

15% vontz350oM.. 2. 2845 Mi ee erftellen, ftehen heute keinerlei Mittel zur 

x i erfügung. Es böte fich nun die Möglichkeit, fie 

Reftgeld für das Haus . “0. jooo „ Dr En 2: ö 

= ? h ın einem Programm zur Förderung des Gemüfe- 

Land, Umfriedung ulw. ..... 1500 = & B nn A 

Betriebsmittel für de Anfaun = baues zu berückfichtigen. Wir behalten uns vor, j 

wiebsmittel für den Ar ang . 1000 „ auf diefe Seite des Problems fpäter nochmal } 

Referve. .... 0. ._. 1000 „ zurückzukommen 

Sa. 6525 M. R 


Erleichterte Finanzierung. 

Um weite Kreife dazu heranzuzichen, muß 
nach einer Erleichterung gefucht werden. Für 
befondere Fälle müßte die Beleihungsgrenze für 
Gewächshäufer, Land, Umfriedung und Anfangs- 
betriebskoften zulammen auf 90% feitgeferzt 
werden können, fo daß der Siedler 16% von 


16000 M. aufzubringen hätte — 1600 M. 
Kinderreiche Familien wären befonders zu be- 
rückfichtigen — nicht nur aus volkswirtfchaft- 


lichen Gründen, fondern auch, weil Kinderreich- 
tum hier mehr Arbeitskräfte bedeutet —, Hierzu 
müßten Gemeinden, Genoffenfchaften und Be- 
rufsverbände eine felbftfchuldnerifche Bürgfchaft 
übernehmen. 


Genoffenfchaftsfiedlur 8. 

Dem Großbetrieb wird heute nachgefagt, daß 
er insbefondere eine beffere Verkaufs- und Ein- 
kaufsorganifation aufziehen könne. Es ffeht 
aber heute fchon feft, daß man dies auch auf 


rn SE 2 . Abb. 16. Deutsche I-ha-Erwerbssiedlung: Gurkenhaus der. Siedler. » ’ 
senoffenfchaftlichem Wege erreichen kann, und schule Worpswede (siche auch Titelblatt), + 
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Ein Vorfchlag 
auf Grund der Gemülebaudenkfchrift 
des preußifchen Landwirtfchaftsminifters. 


Man hat uns oft vorgeworfen, die Intenfiv- 
fiedlung würde mit dem Wiederaufblühen un- 
feres Handels überflüffig werden, weil wir alles 
billiger und im Ueberfluß erzeugen bzw. cein- 
führen könnten. Nun kommt eine Denkichrift 
des preußifchen Minifteriums für Landwirt- 
fchaft, Domänen und Forften, die fehr dringend 
darauf hinweift, daß wir eine große Menge von 
Produkten einführen, die wir felbft erzeugen 
könnten. Es find dies alles Kulturen, die wir 
auf kleinem Raum bei intenfiver Gewächshaus- 
kultur erzeugen können, die alfo eine wefent- 
liche Intenfivierung unferes Bodenbaues bedeuten 
würden. Als Grundlage für diefe Entwicklung 
bezeichnet das Minifterium den fteigenden Mehr- 
verbrauch an Gemüfe überhaupt und insbeion- 
dere der feineren Arten, die Vitamine und Salze 
enthalten. Es fieht darin einen kulturellen Fort- 
fchritt fowohl vom gefundheitlichen wie vom 
volkswirtfchaftlichen Standpunkt aus. 


Im Jahre 1925 wurden für rund 130 Millionen 
Mark Gemüfe nach Deutfchland eingeführt, 
während die Ausfuhr nur ‘/» davon ausmachte. 
Davon entfielen allein 43 Millionen auf Gurken, 
faft 35 Millionen Mark auf die verfchiedenen 
Kohlarten, 2ı Millionen Mark auf Tomaten, ıı 
Millionen Mark auf Zwiebeln, 10 Millionen 
Mark auf Salat, Spinat ufw., 6 auf grüne Boh- 
nen, 6 auf die übrigen Gemüfearten (Erbfen, 
Spargel, Artiichocken, Meerrettich, Karotten 
ufw.). Von diefen Gemüfen müßten, wenn wir 
fie felbft erzeugen wollen, Gurken und Tomaten 
in Gewächshäufern gezogen werden, da die Ein- 
fuhr hierfür eine Zeit betrifft, in der wir fie 
nicht im Freien ziehen können. Die Konkurrenz- 
fähigkeit der Gemüfetreiberei ferzt das Mini- 
fterium voraus und glaubt fie befonders bewielen 
mit den ftaatlichen Kulturen in Wiesmoor. Alle 
übrigen Arten können als Zwifchenkulturen in 
Miftbeeten und Gewächshäufern fowie als Frei- 
landkulturen gezogen werden. 


Schon im Jahre 1926 ift ein Verfuch gemacht 
worden, indem das Landwirtfchaftsminifterium 
dem Gartenbau einen Kredit von 10 Millionen 
Mark aus den Ucberfchüffen der Reichsgetreide- 
ftelle zur Verfügung geftellt hat. Das Geld 
wurde zum Bau von Frühgemüfetreibhäufern 
verwendet. Die Zinfen betragen einfchließlich 
Unkoften etwa 4%; das Darlehen muß bis zum 
30. Juni 1931 zurückgezahlt fein. Diefe Amorti- 
fation müßte für die neue Anleihe welentlich 
verlängert werden. Wir entnehmen der Auf- 
ftellung des Minifteriums, daß dies auch beab- 


fichtigt ift, und haben unfern Berechnungen eine 
Frift von ro Jahren zugrunde gelegt. 

Auf diefe uns volkswirtichaftlich äußerft be- 
deutungsvoll fcheinende Denkichrift, die nur die 
Frage offen läßt, wer Trägerderneuen 
Bodenkulturen fein foll, haben wir 
dem Minifterium die vorftehenden Vorichläge 
unterbreitet. Wir fordern Intereflenten fchon 
heute auf, uns ihre Adreflen mitzuteilen. 

Siedlerfchule Worpswede. 

Das Minifterium errechnet, daß rund 1000 
Morgen heizbare Gurkenhäufer und rund 1109 
Morgen nicht geheizte Tomatenhäufer mit einer 
Produktion von 314 580 Doppelzentner Gurken 
und 165 coo Doppelzentner Tomaten herzu- 
ftellen find. Die Koften hierfür würden bei 
25 Mark für den Quadratmeter heizbares 
Gurkenhaus und ı5 Mark für den Quadratmeter 
ungeheiztes Tomatenhaus = 103 750 000 Mk. be- 
tragen. Diefe Mittel follen möglichft als öffent- 
liche Kredite bereitgeftellt werden, foweit fie 
nicht von der Privatwirtfchaft aufzubringen find. 

Für die Rentabilität der Häuler gibt das 
Minifterium folgende Darftellung: 


Gurkenhaus vom rooo qm Grundfläche. 


Verzinfung und Amortifation des Bau- Mk. 

kapitals 25000 zu IS% . . 2.2... 3750 
Verzinfung des Bodenkapitals 1000 zu 5% . so 
Heizung 2000 Zentner Koks & 1,60 . 3 200 
Löhne 2 000 


Dünger, Geräte, Waffer, Samen, Schädlings- 
bekämpfung, bauliche Unterhaltung u.a.m. 1 500 
Sa. 10500 
Diefer Ausgabe fteht eine Einnahme (für 240 
Zentner Gurken zu einem Durchichnittspreis von 
45 Mk. pro Zentner) von ro $oo Mk. gegenüber, 
fo daß im erften Jahre mit einem Reingewinn 
von 300 Mark (auf 1000 qm Grundfläche) rech- 
nen kann. Ein folches Gurkenhaus wird zudem 
zweckmäßig noch zur Anzucht von Tomaten- 
und anderen Gemüfepflanzen verwendet. 
Tomatenhaus ohne Heizung von 1000 qm 


Grundfläche. 


Verzinfung und Amortifation des Anlage- Mk. 
lagekabıtals 15% von 15000. . . . . 2250 
Verzinfung des Bodenkapitals 100 Mk. zu 5% 5o 
Töhrnesr & » ann ware ee 1 500 
Dünger, Geräte, Wafler, bauliche Unterhaltung 8oc 
Sa. 4600 


Hier fpielen die Zwilchenkulturen eine grö- 
ßere Rolle. Der Ertrag ift etwa wie folgt: 
120 Zentner Tomaten (Durchichnittspreis Mk. 


25 Mk. i ET 3 000 
14 000 Stück Kopffalat ä 0,10 . 1400 
ro coo Bund Radıies A 0,05 . Fur soo 

Sa. 4900 


Alfo auch hier errechnet fich ein Reinertrag 
von 300 Mk. 
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Eine großzügige Intenfivfiediung 
in — erika. 


Ein geiftreicher Kopf, Charles Wee ks, grün- 
dete vor 16 Jahren in der Nähe von Los Angeles eine 
Kolonie, für die er ein beftimmtes Syftem aus- 
arbeitete. Er fagt, nicht die Gefchäftshaft und Groß- 
ftadtgier bringe dem Menfchen Glück, fondern der 
eigene Boden, die völlige Unabhängigkeit. Es folle 
nach Möglichkeit vermieden werden, daß ein Menfch 
über feine Kräfte und Verhältniffe hinaus fich an- 
firengt und dadurch nichts vom Leben hat. 1 acre 
(49,47 ar), auf intenfive und gefcheite Art bearbeiter, 
senüge vollkommen, um eine Familie wohlhabend 
zu machen; ihre Arbeitskraft werde voll ausgenutzt, 
und es bleibe ihr dabei foviel Zeit, daß hie ihre 
geiftigen Intereflen pflegen kann. In feinem Buche 
„One acre and independence“ bringt Charles Weeks 
nicht bloß Photographien glücklicher Menfchen, 
fondern die ganzen Anlagen (es find bis heute 500 
Farmen, fiehe Abb. 13) zeigen cin hohes Maß von 
fachlich und formal durchgedachter Arbeit (fiehe 
Abb. 17 und 18); man merkt: die Menfchen hier find 
nicht von der Laft der Arbeit erdrückt. Es handelt 
fih um höchft rationell eingerichtete Gef ügel- 
züchtereien. Jeder einzelne hält zwiichen 1000 
und 2500 Hühner. Alle Futtermittel werden, foweit fie 
nicht auf dem eigenen Acker erzeugt werden, gemein- 
fam eingekauft. Ein großes Warenhaus mit Kühl- 
räumen unterftützt die Aufbewahrung und den Ver- 
kauf. Dadurch werden ‚höchtte Reinerträge erzielt, 
der „Cooperative-Markt“ vermehrt den Verdienft um 
ı Dollar je Henne im Jahr. Die Räume für die 


Hühner vereinigen höchfte Zweckmäßigkeit mit 
äußerfter Sauberkeit, wie wir fie etwa von den 
Fordfchen Betrieben gewöhnt find. In den voll- 
kommen überdachten Ausläufen find immer 100 
Hennen vereinigt auf einer Fläche von 32,8 qm (fiehe 
Abb. 17). \ 


Die Anlagekoften find im Durchfchnitt auf 8000 
Dollar angegeben. Grundfätzlich foll jeder Siedler 
das Geld für das Land (1900 Dollar) und 1000 
Dollar für die erften 100 Hühner jelbft aufbringen. 
Vür den Bau der Häufer fchießt ihm die Gemein- 


Abb. 17 


Geflügelhof, 


Schaft das Geld vor, das er in 10 
hat. 1000 Hühner geben (nach Abzug der baren 
Betriebskoften). einen Arbeitsertrag von 2000 Dollar, 
alfo 2 Dollar je Henne. 


Uns intereffiert hier noch die Anlage der Haus- 
gärten, auf die größter Wert gelegt wird. Bei 
äußerfter Raumbefchränkung (120 qm je Familie) 
wird die Küche während des ganzen Jahres mit allen 
eıdenklichen Gemüfen in reichfter Fülle verforgt. 
Auch hier erfte Vorausfetzung: auf die Spitze ge- 
triebene Ordnung. Die Beete (4° qm groß) find mit 
weiß geftrichenen, 30 cm hohen Platten eingefaßt, die 
das Licht zurückwerfen, fleigern und die Pflanzen 
vor Wind fchützen (fiehe Abb. 15). Beregnungs- 
anlagen find auf den Schutzmauern aufmontierr. 
Bei größter Hitze wird außerdem das Wafler in 
Rillen auf die Beete geleiter. Mir efonderer Sorg- 
falt wird der Kompoft als Univerfa dünger gepflegt. 

Der Gründer ift nicht bloß ein von hohen Idealen 
erfüllter Menfch, fondern echt amerikanifch gefchäfts- 
tüchtig. Er verkauft fein Land zu einem nicht gerin- 
gen Preis an die Siedler (1 qm kofter rund 2 M.), 
aber er übernimmt damit auch die Verantwortung 
für den Fortfchritt der Siedlung. Sehen wir genauer 
zu, fo ıft dies in der Tat ein Gefchäftsgeiftl, von dem 
wir in Deutfchland viel lernen können. In dem 
Landpreis find gleichzeitig 200 Dollar Anteil für die 
Gemeinfchaft eingeichloffen. Dafür ftehen dem Sied- 
ler nicht bloß die großen Ein- und Verkaufsanlagen 
zur Verfügung, fondern Schulen, eine Kirche, Spiel- 
plätze, Leichallen u. a. m. Der Gründer unterweift 
den einzelnen genau in allen Methoden, die er felbft 
in 23Jjähriger Arbeit erprobt hat. Er geht ihm ftändig 
mit Rat zur Hand und hält regelmäßig Vorträge. 
So fichert er den Siedlern Erfolg, und das Wachlen 
der Kolonie ift ein Beweis dafür, daß der Gedanke 
Schule macht. 

Beim Lefen feiner Schrift hat man das Gefühl: 
für den fortgefchrittenen Menfchen ift die intenfive 
Wirtfchaft geiftige Vorausletzung — gleichgültig ob 
in unferm eng bewohnten Europa und Afien oder in 
dem weiträumigen, am dünnften beficdelten a 

M. Sch. 


Jahren zu tilgen 


ARE 


Abb. 18. Berankte Pergola. 


Amerikanische l-aere-Erwerbssiedlung. 
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Bodenbearbeitung: Frft wenn der 
gründlich abgetrocnet ift, gche man daran. 
man im Herbft tief gearbeitet, fo genügt jetzt ein 
flaches Bearbeiten. Aber feinkrümelig muß der 
Boden gemacht werden. Hier ift die Arbeit der 
Bodenfräfe in ihrer Qualität durch nichts zu erfetzen. 
Beim Graben oder Pflügen muß mit einer Kraule 
gründlich tief in den Boden gegriffen werden, um 
die Schollen foweit wie möglich zu zerkleinern. 


Aussaaten: Nun werden vor allem Zwiebeln, 
Puffbohnen, Schwarzwurzeln, Rote Rüben, Mohr- 
rüben, Peterfilie, Spinat ausgefät. Nicht allzu früh 
dagegen Erbfe, die befonders bei ichwerem Boden 
und kühler Witterung zu lange zum Aufgehen brau- 
chen und dabei leicht im Keim von pilzlichen Schäd- 
lingen (Brennfleckenkrankheit) befallen werden. 
Etwas hilft dagegen das Beizen mit Ufpulun. 

Der Froft wird diefes Jahr die Anlage von Mift- 
beeten im Februar verhindert haben. Wir erinnern 
an das im Februar Gefchriebene. 

Dünger: Es darf kein frifcher Mift mehr auf 
das Land gebracht werden, fondern nur 
noch verrotteter Kompoft bzw. Kunftdünger. Bei 
letzteren darf man nicht einfeitig düngen. Die 
Pflanzen brauchen viererlei.Nährftoff: Kalk (2% 
Zentner auf rooo qm), Stick ftoff (Ichwefelfaures 
Ammoniak, ı Zentner auf ı000 qm), Kalifalz 
4oiges; 80 Pfd. auf roco qm), Phosphorfäur: 
(Thomasmehl; ebenfalls 80 Pfd. auf 000 qm). Andere 
Stickftoff-, Phosphorfäure- und Kalidünger ent- 
fprechend ihrem Prozentgehalt mehr oder weniger. 
Der Stickftoffdünger muß in mehreren Raten vor 
und während der Vegetation gegeben werden. 


Obstbäume: Der Schnitt ift in diefem Monat 
zu beenden, ebenfo wie bei allen andern Sträuchern 
und Bäumen; desgl. auch die Veredlung (Geißfuß- 
pfropfen und Kopulieren). Sobald die Rinde fich 
löft, kann hinter die Rinde veredelt werden. Auch 
die Pflanzung ift möglichft in diefem Monat zu be- 
enden. 

Blütenstauden und Sommerblumen: Erftere 
können ab Ende des Monats durch Teilung 
vermehrt werden. Wo auf Staudenbeeten Verwilde- 
rung eingetreten ift, muß durch Umpflanzen Ord- 
nung gelchaffen werden, damit die ftarkwüchfigen 
Pflanzen nicht die fchwächeren unterdrücken. Aller- 
dings ift hierbei zu beachten, daß manche Arten erft 
als große, ftarke Pflanzen zu ihrer vollen Schönheit 
gelangen, z. B. winterharte Chryfanthemen, 
neuere Herbftafterarten, Päonien ufw. 
Andere dagegen dürfen beim Verpflanzen nicht in 
großen Klumpen gepflanzt werden, weil fonft leicht 
Fäulnis des inneren Wurzelballens eintritt, z. B. Rit- 
terfporn und manche Chryfanthemumarten. Im 
allgemeinen vertragen jedoch die Stauden ziemlich viel. 
Ihre Schönheit hängt allerdings von pfleglicher Behand- 
lung ab. Man gebe ihnen beim Umpflanzen foviel 
Raum, daß fie fich voll entwickeln können, damit 
cin Verpflanzen nicht zu oft nötig wird. 


Sommer- oder Einjahrsblumen find Ende des 
Monats zum größten Teil im Miftbeet auszuläen 
und im nächften Monat zu verftopfen, damit man 
große, flarke Pflanzen erhält, die dann auch mit 
ganz anderer Blütenflora lohnen. Die erften Kar- 
toffeln find nun vorzukeimen. Wenn im Miftbeet 
kein Platz if, kann dies in der warmen Küche oder 
einem ähnlichen Ort gefichehen. Sie dürfen dabei 
nur kurze Zeit dunkel ftehen, fpäter hell, damit die 
Triebe kurz bleiben. Man fchichtet fie mit dem 
Kopfende nach oben in flachen Käften und ftreut am 
beften etwas Torfmull darüber. 


Schädlingsbekämpfung: In diefem Monat ilt 


die Karbolineumfpritze zu geben und zwar 
grundfätzlich allen Pflaumen, Birnen und Pfir- 
fichen; aber auch bei den anderen Bäumen ift 


fie vorteilhaft. Die Eier der Blattläufe,Milben 
und vieles andere überwinternde Ungeziefer wird dabei 
getötet. Solange die Knofpen noch nicht zu treiben 
beginnen, wird die Löfung zweckmäßig ıoprozentig 
gegeben, fpäter etwas fchwächer. Es ift wafferlös- 
liches Obftbaumkarbolineum zu verwenden. Schild- 
läu fe werden am beften mit der Drahtbürfte entfernt, 
und zwar taucht man diefe dabei fländig in reines 
Obftbaumkarbolineum. Auch die am Wurzelhals 
überwinternden Blutläufe müflen dabei aufgeftört 
werden. Hier genügt die Drahtbürfte nicht; um in 
alle Winkel zu kommen, muß man einen Pinfel zu 
Hilfe nehmen und den Wurzelhals vorher freilegen. 
Der Apfel-undBirnenblütenftecher,der 
in den letzten Jahren ftellenweife in verftärktem Maße 
aufgetreten ift, wird bekämpft durch Anlegen von 
Fanggürteln, die man natürlich öfter nachfehen muß. 
Durch Abfchütteln der Bäume und Auffammeln der 
Käfer in untergelegte Tücher kann fpäter nach dem 
Aufbrechen der Knofpen auch noch viel abgefangen 
werden. 


Geflügelzucht: Für die ausfchlüpfenden Gäns- 
chen ift die Befchaffung von frifchem, zartem 
Grünfurter unbedingt notwendig. Wer feinen Garten 
gut in Ordnung hat, wird manches heranziehen 
können. 

Auch die Hühner fangen an zu brüten. Die erften 
Zuchten geben gewöhnlich die beften Relfultate; 
jedenfalls fangen fie am früheften im nächften Winter 
an zu legen. Man fuche feine Zucht flers rein zu 
erhalten. Wenn man nicht felbft Geflügelzüchter ift, 
wird man an Kreuzungen wenig Freude erleben. 

Ziegen müffen wenigftens vier Wochen vor dem 
Lammen trocken ftehen, d. h. ohne Milchabgabe. 
Wenn dies fchwerfällt, kein Kraftfutter und kein 
zu wäßriges Futter mehr geben. Lammende Tiere 


im Stall frei herumlaufen laffen, was auch fonft von 
Vorteil if. 


Für die Bienen mache man vor die Fluglöcher 
kleine Käitchen, die die Sonne abhalten und fo ein 
vorzeitiges Fliegen verhindern. Befonders gefährlich 
ift dies, wenn noch Schnee liegt. Dann muß vor 
dem Stand freigefegt und einige Säcke ausgebreitet 
werden. Auf alle Fälle halte man befonders am An- 
fang des Monats ftarke Geräufche vom Bienenftand 


fern. M. Sch. 
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Glossen 


Um die landwirtfchaftliche Siedlung. 

Der Preußifche Minifter für Land- 
wirtfchaft, Domänen und Forften gibt unter 
dem 3. Januar eine Druckfchrift heraus, die fich mit 
der landwirtfchaftlichen Siedlung in Preußen befaßt. 
In erfreulicher Offenheit legt der Minifter dar, war. 
um bis heute fo wenig geleifter werden konnte, Er 
fcheut dabei nicht davor zurück, die Landlieferungs- 
verbände und die provinziellen Siedlungsgefellfchaf- 
ten, den Bodenwucher und die falfche Zinspolitik zu 
kritifieren. Insbefondere if aber die Denkfchrift 
entftanden, um die Einmengung des Reiches in eine 
Angelegenheit, die nach Anfıcht des Minifters nur das 
Land Preußen mit feinen bereits beftehenden Organen 
durchführen kann, abzuwehren. In der Tat foll in 
der Zwifchenzeit eine Einigung zuftande gekommen 
fein. 

Nun aber, Herr Minifter, muß es wirklich zur Tat 
kommen! Die Siedlung erfordert ungeheure Geld- 
mittel. Sie rechnen mit 25—30000 Mark je Siedler- 
ftelle. Bei großzügiger Durchführung ftatt der bis- 
herigen Verkleckerung und äußerfter Rationalifierung 
wird es wohl mit etwas weniger gehen. Sie fagen: 
Jeder Unternehmer, der feine Fähigkeiten nachweift, 
ioll an dem großen Werk mithelfen können. Dazu 
müflen Sie aber die Mittel nachweifen. Wenn fchon 
nach offiziellen Ausführungen die Zinfen bei den ge- 
meinnützigen Siedlungsgefellfchaften viel zu hoch und 
vollkommen untragbar geworden find, dann wird 
der, der nur auf die teuren Banken angewiefen 
ifl, es nicht befler machen können. Schaffen Sie 
billiges Geld!  Veranlaffen Sie die Landlieferungs- 
verbände zur Erfüllung ihrer Pflichten, die fie nach 
ihrer und unferer Meinung mit nichten erfüllt haben 
und forgen Sie dafür, daß wirkliche Kenner inten- 
fiver Bodenwirtfchaft die Siedler beraten, io faflen 
wir wieder Hoffnung. 

Zum. Nachdenken regt auf alle Fälle ein Vergleich 
der beiden Denkfchriften ein und desfelben Minifte- 
riums zu ein und derfelben Zeit an. Welcher Art 
mögen die Einflüffe gewefen fein, die zwei fo ver- 
fchiedene, wirtfchaftlich und technifch beinahe unver- 
einbare Siedlungsprinzipien zu folcher Aufmerkfam- 
keit verhalfen? Und von welcher Zielficherheit die 
Siedlungspolitik, die das alles gleich gut verdaur? 

Die Schriftleitung. 


Die Niederschlesische Garienfürsorge G. mb. H, 
befindet fich It. Gefellfchaftsbefchluß vom 31. 5. 26 
und Eintragung im Handelsregifter vom 21. 9. 26 
in Liquidation, da der Gefellfchaftszweck nicht er- 
reicht werden konnte. Etwaige Gläubiger wollen ihre 
Anfprüche bei dem Liquidator, Gartenarchitekt Max 
Schemmel, Obernigk b. Breslau, anmelden. 


Um das Städtebaugelfetz, 


Die Schlesische Landbundtagung am 26. Januar 
in Breslau brachte einige unverftändliche Beichluß- 
faffungen. Nach einem Vortrag von Freiherrn von 


Redaktion: Max Schemmel, 


Richthofen und 
drücklich 


; bedrohten Ge- 
biete führen und von weiterer Intenfivierung zurück- 
halten.“ 


Sehen wir uns heute das künftige Baugelände um 
unfere Großftädte herum an, fo können wir faft ftets 
eine mit der Lage nicht zu vereinbarende Extenfität 
feftftellen. Wenn das Städtebaugefetz Zonen feftlegt, 
i entzogen find, fo kann 
ein vernünftig denkender Menfch zunächft nur daraus 
fchließen, fofern fie der Land- 
beftellung 
in Ruhe 
fivierung, die mit großen Geldausgaben verbunden 


ift, 


bebaut wird, 
richten. Unfere Gärtnerei krankt heute daran, daß 
fie auf unficherem Gelände große Inveftierungen vor- 
nehmen muß. Aber auch andere wirtfchaftliche 
Kreife haben ein Interefle daran, klar zu fchen, wie 
unfere künftige Entwicklung geht. Fort mit allen 
Unklarheiten! 


Der dritte schlesische Bauerntag 


von mehr als 2000 Bauern befucht, brachte 
eine bemerkenswerte Anklage des demokrati- 
fchen Abgeordneten Meinic ke gegen die Kultur- 
ämter und gegen einzelne Beamte des preu- 
ßifchen Landwirtfchaftsminifters, die bisher die 
landwirtfchaftliche Siedlung vereitelt und verzögert 
hätten. Statt der Ziffern, die wir bereits in der 
„Siedlungs-Wirtfchaft“ mitteilten, und die wir als 
ein Zeichen des völligen Fiaskos der bisherigen länd- 
lichen Siedlung bezeichneten, gab er Einzelheiten, die 
den letzten Reft des Anfcheines irgendeiner Leiftung 
zerflörten. Die etwa 108 co0o Siedler feien zum 
größten Teil Induftriefiedler, also folche, die wir in 
unferer Bilanz bereits als Wohnfiedler aufgezählt 
haben, man zählt fie doppelt. Nur etwa 16 000 haben 
foviel Land bekommen, daß fie gerade eine Kuh 
halten können. Nur etwa 5000 haben eine fogenannte 
felbftändige Ackernahrung (wie fie von der Land- 
wirtfchaftskammer Schlefiens errechnet wurde) von 
16 Morgen. Bei den fchlechten Böden, der Verkehrs- 
abgelegenheit und den geringen Betriebsmitteln, die 
diefe Siedler mitbekommen, find diefe ı6 Morgen 
zum Leben zu wenig, zum Sterben zuviel. Größere 
Stellen, bei denen die Leute unter den gegebenen 
extenfiven Betriebsverhältniffen wirklich exiftieren 
können, find nach den Angaben Meinickes, fage und 
fchreibe, etwa 700 gefchaffen worden. Dabei follen 
fich allein dieBehördenunkoftenauf goosM. 
je Siedlerftelle ftellen. Kommentar über- 
flüffig! ; Die Schriftleitung. 
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Abb. 19. Auch „Driliinge“ 


Hier lebt fich’s gefünder, hier jubeln die Münder, 
Hier kommen die Kinder auch immer gefchwinder. 


Abb. 21. Dazu ein Gärichen, 
Das faßt aber kaum 
Einen einzigen Baum. 


Abb. 23. Die Wunder-Mafchine: 


Ift vorbei die Wohnungsnot Abb. 22. 
Darf man wohl erwarten, 

Daß die Großftadt dann erhält 

Ihren Zoo-Garien. \ 


„IavANIM“ 


Näheres fagt der Text! Seite 29 bis 30 
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Frühjahrsphilosophie, Zug nach den Vororten, nach neuen Siedlungen har 


Frühjahrsfreude wecken die fprießenden Knospen, +. H n { £ 
die erften zarten Blüten, das erfte eßbare Grün, das veritärkt. Noch mehr aber tritt die Bereicherung 


erfle Bewegen der Muskeln in frifcher, wie neu Und Intenfivierung der Gärten hervor. Und in der 


duftender Luft Fühlen, Riechen, Sehen Schmecken at: hier ift noch eine Welt zu erobern. Heute 
= alle Ainfers Sinne belkoniman RR Impulfe. können wir es in den repräfentativften Zeitfchriften 


Welches Wunder vollzieht fich hier? lefen: „Kultus der Tages- und Jahreszeit in Garten, 
Haus und Landwirtfchaft wird dereinft in folchem 
unleres heutigen Stadtlebens if. Selbft in der fei- Maße im Mittelpunkt des Lebens ftehen, daß unfer 
nernften Großftadt gibt es ein ftaunendes Betroffen- bisheriges Leben 1 Stadt und Land daneben ganz 
fein, wenn der Land-Ungewohnte an einem lohen- richtungslos erfcheinen muß.“ — Zeichen der Zeit. Die 
den Forfythienbufch vorbeikommt. Mitten in dem Kunft geht, wıe man jagt, überall zurück, die Welt 
trüben Grau wirken die zart ichwefelgelben Blüten ift realiftifch geworden. Darum gehört dem Garten 
auf das menfchliche Gemüt im beften Sinne fenfa- ein größeres Intereffe als früher. Auch frühere Kul- 
tonell. Und eine ähnliche Senfation auf andere turen find durch den Garten sesangen. Neuer Form- 
Sinne übt der erfte Schnittfalat, bewirkt die erfte wille muß fich hier bilden, das Leben lebe fich in 
Arbeit im Märzfonnenfchein. Der Kleingärtner den Gärten aus! 
kann fich nicht vom Spaten trennen. Man ift wie be- Damit ftellt fich der G 


arten heute neben jede Art 
trunken, 


Sport und Spiel mit Geift und Körper, Spiel mit 

Die Menfchen haben fich von diefer Welt entfernt, überflüffigen Formen und mit notwendigen Sach- 
darum wirkt fie wie ein Raufch. Der Denkende betätigungen, und er verlangt gebieterifch fein Recht. 
finder die Heferen Urfachen, ihm wird das Früh- Wie der Sport eine feinere Art des Wettbewerbs 
jahr zu höherem Genuß, er erlebt im tiefften Sinne, h i a fchlic N 
wie hier alles wächft ohne Haft und Gier, aus darftellt, wie er dadurch üef in die menfch iche und 
inneren Geferzen heraus. Haben frühere Zeiten eine wirtfchaftliche Entwicklung eingegriffen hat, fo gilt 
allmächtige und übergefetzliche Weltordnung in den €s auch im Garten, alle ‚Kräfte zum Wertbewerb 
Sternen gefunden —. heute empfinden wir den herauszufordern, Spitzenleiftungen zu erzielen, das 
Kosmos in unferm Garten. Er führt uns vor, wie Höchfte aus ihm zu machen. Es gilt, den Liebhaber 
der Menfch im Getriebe, fo laut und toll er fih im verwegenften Sinne zu mobilifieren; das Reich 
gebärdet, doch klein bleibt und in fich zufammen- der Gartenfrüchte und Gemüfe, der Stauden, der 
finkt, die Natur in ihren Gefetzen aber bleibt un- Rofen und der Sommerblumen in ihrer Vielfalt als 
verändert. Ausdruck höheren Geftaltens zu nehmen, und zwar 
Die Gartenfreude ift nicht fchwächer geworden, fie nicht fo fehr als einzelnes Virtuofeninftrument 
wie uns die Miesmacher feit Jahren erzählen. Der zu handhaben, fondern fie als Einheit zu erfaflen, 


Abb. 24. Die Glöckehen der Märzbecher (Leucojum vernum) läuten den „Frühling“ ein. . «a 
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alles daraus zu gewinnen, was die Natur uns geben 
kann. 


In höherem Maße als der freie Sport ift alfo der 
„Garteniport“ geeignet, die Verantwortung und da- 
mit den Charakter des Menfchen zu bilden. Der 
Garten ift in höchftem Maße Schule, unfere geiftige 
Welt.mit dem Naturgefchehen in Einklang zu brin- 
gen. Keine Stufe kann hier überfprungen werden, 
alles beruht auf rechter bewußter Wahl, Wahl der 
rechten Pflanzen, des rechten Dungftoffes, des 
Waflers zur rechten Zeit, des rechten Schutzes, der 
rechten Bodenpflege, alles ift Pflege, Dienft an der 
Natur. Neue Kraft kommt dem Menfchen, wenn 
er die Gartenwirtfchaft bewußt erlebt, kultiviert, 
intenfiviert, nicht aber, wenn er in Sentimentalität, 
Romantik, Gehenlaflen verfinkt. Darum auf, mit 
neuer Luf zum neuen intenfiven Gartenjahr! 


Sch 


Abb. 3, 


Crocus („Safran“). 


Zur Berliner Wochenend-Ausstellung 
vom 16. April bis 12. Juni 1927. 


Wer hinaus, vor die Tore — auf das Land geht, 
hat die Folgen zu tragen. 

Die unerbittlichfte „Folge“ hier ift die: „das Land, 
der Boden will nicht nur genoflen, er will auch be- 
treut werden. Unfere Scholle will beftellt werden. 
So wird der Wochenend-Siedler früher oder fpäter 
automatiich zum Gärtner. Die Beftellung eines 
Wochenendgartens kann auf mancherlei Art ge- 
fchehen. Sie wird auf das Nützliche (Gemüfe- und 
Obftkultur) gerichtet fein, — aus wirtichaftlichen und 
fozialen Gründen. Sie wird auf das Befchaulich- 
Schöne (Blumen, Rafen) abgeflimmt fein, — wenn 
die Mittel dafür da find. Es können auch rein 


technifch-Iportliche Ziele in Frage kommen —, 
wenn Körper oder Beruf das erfordern. Schon die 
Altersklaffe (fahrende Jugend, feßhafte Bürgerlich- 
keit) baute da auf Notwendigkeiten. In den meiften 
Fällen werden die Kombinationen aller diefer Haupt- 
aan unferes Wochenendheimes erwünfcht 
eın. 


An einigen Beifpielen follen die verfchiedenen 
Möglichkeiten kurz erörtert werden. — 

Der ältefte, zahlreichfte und volkstümlichfte aller 
Wochenendgärten ift der Schreber- oder Pachtgarten. 
Die neueren Beftrebungen gehen dahin, diefe bisher 
fliegenden Wochenendler in fogenannten Dauerklein- 
garten-Kolonien feßhaft zu machen. Mannigfache Er- 
fahrungen in letzter Zeit haben erwielen, daß diefe 
Verankerung des Kleingärtners auf feiner Scholle 
nicht möglich it ohne gleichzeitig technifche Auf- 
wertung und damit Vervollkommnung feines 
Aeußeren. Zu diefem Zwecke werden fchützende 
Hecken und Mauern gezogen, Obft und Blumen ge- 
pflanzt, und allerlei Einrichtungen für die gute Pflege 
des Gartens (Beregnung, Dungfilo, Frühbeetfenfter 
u. a. m.) getroffen. Auch gemeinlame Einrichtung 
für die Pflege der Gefelligkeit (Wiefe, Rafen, Ver- 
einshaus) fehlen in folch einer Mufteranlage nicht. 

Der große Bedarf an derartig geordneten Wochen- 
endgärten des kleinen Mannes — wir haben zur 
Zeit nicht weniger als 1% Millionen Anwärter in 
Deutfchland allein) — bringt es mit fich, daß man 
allmählich auch zu einer gewiffen Typifierung und 
Normung, ja zur fabrikarorifchen Herftellung folcher 
Gärten übergeht, da dies nicht unbedingt zur Nütz- 
lichkeit oder gar Häßlichkeit führen muß, fondern 
liebliche Gartenbilder hervorbringen kann. 


Noch fchöner natürlich kann man fich eine mehr 
perfönliche Ausgeftaltung feines Wochenendheimes 
leiften, wie unfer ungarilcher Gartenmagnat auf den 
herrlichen Höhen von Ofen-Peft. Aber auch in diefem 
Eldorado ift keineswegs alles auf Zier angelegt. 
Schon der Name „Pfirfichgarten“ zeigt feine haupt- 
tächliche Zweckbeftimmung und auch an fonftigem 
Obft und Gemüfe fehlt es nicht in diefem wohl- 
ausgeftatteten Garten. Siehe „Deutfche Binnen- 
kolonifation“). 

Ein Mittelding zwifchen den beiden vorftehend ge- 
fchilderten Typen ift das Wochenendheim des Ver- 
faffers — der „Sonnenhof“ in Worpswede. Hier 
wird — aus Eigenfinn und Raffinement — über- 
haupt kein Unterfchied zwifchen Nutz- und Zier- 
pflanzen gemacht. Seine Bevölkerung (nebenbei eine 
sköpfige, vielfeitig talentierte Familie) ift der 
Meinung, daß alle Pflanzen hübfch find und daß die 
herrlich duftenden Blumen der Schwarzwurzel nicht 
dafür büßen dürfen, weil man zufällig ihre Wurzel 
verzehrt. Auch fonft fagen diefe Leute, daß es fehr 


charmant und intereflant auf diefer blitzenden 
Wochenfiedlung fei. Sie werden vielleicht recht 
haben. 


Ihr gehetzter Herr Direktor und Verfaflfer, der 
nur alle 4 Wochen mal fein Wochenende vollzieht, — 
fchier eine neue Art von Strafvollzug — kann füglich 
weder etwas dafür, noch dagegen fagen. Und damit 
„Wochenend Heil!“ L. M. 
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Auszujäen find alle Arten Gemüfe für den 
Winter: Weißkohl (Dänifcher Amager, Braunfchwei- 


haben uns die letzten Tage des 


Völlig unerwarter 
März größere Wärme gebracht, 
treiben der Knospen verurfachte. Das hat in diefem 
Jahre alle Frühjahrsarbeiten auf wenige Wochen zu- 
fammengedrängt. Wer nicht alles gut vorbereitet 
hatte, konnte vieles nicht gründlich genug ausführen. 
Aber noch ift nichts verloren. 

If die erfte Aprilhälfte feucht, fo können Mohr- 
rüben, Zwiebeln, Peterfilie, Rote Bete, Futterrüben, 
Paftinake, Salate, Cichorie, Kerbel u. dgl. noch aus- 
gefät werden. Schlecht keimen diefe alle meift nur 
in einer trockenen Periode. Das rafche Treiben hat 
aber auch feine Gefahren, denn Froft und Kälte- 
rückfälle werden auf alle Fälle noch kommen. Schon 
die letzten Märztage brachten Nachtfröfte, die aber 
noch nichts gefchader haben. Sind vorgekeimte Kar- 
toffeln in den erften Apriltagen ausgepflanzt, fo 
ftelle man fich Töpfe, Papierdüten u. ä, bereit, um 


die ein rafches Aus- 


nachts rafch decken zu können. Sicherer ift aller- 
dings, die Beete mit Rohrmatten zu bedecken. Ein 
einfaches Lattengeftell genügt als Auflage. Hat 


größeres Schutzquar- 
tier gefchaffen, fo können darunter auch fehr zeitig, 
fofern dies nicht fchon im März gefchehen ift, Salat 


Der Froft bewirkt dann meift ein früh- 
zeitiges In-den-Samen-Schießen, i 
gutem Kulturzuftand eine vorherige Genußreife er. 
reicht wird, 
darauf an, 
zu haben. Kohlfliege, Kohlhernie u. ä. Ungeziefer 
richten auf magerem Boden fo großen Schaden an, 
daß meift nichts mehr herauskommt, 


Für den Schutz der Obftpflanzen Organifiert man 


und Siedlungsquartiere zufammenfchließen. 
eignen fich zum Räuchern Reifig mit Laub- und 
Gartenabfällen gemifcht, fo daß ein dichter Qualm 
entfteht. Beffer noch ifl das Verbrennen von Teer- 
Präparaten in kleinen Räucheröfchen (f. Skizze, 
Abb. 26, Apparate von Gebr. Waas-Geifenheim). 


ger ulw.), Wirfing (Vertus), Kohlrabi (Goliath; auch 
Frühkohlrabi kann nochmals ausgelät werden), Rot- 
kohl und Rofenkohl. Sellerie ift nochmals zu 
pikieren und wird am beften unter 
und feucht gehalten. Der Frühkohl wird fpäteftens 
Ende des Monats ins Freie gepflanzt, 
Radies und allen Schnittgemüfearten 
faaten auszuführen. Sommerblumen, die fpäteftens 
Anfang des Monats ä 
werden am beften nochmals verftopft, 
bufchig und kräftig 
bedingt nochmals zu verpflanzen; bei forgfältiger 
Behandlung im kleinen entwickeln fie fich rafcher 
und. beffer, wenn fie ins Miftbeer ausgepflanzt 
werden und nicht in 


Gegen Ende des Monats können Gurken und 
Bohnen im Miftbeer vorkultiviert werden. Man halte 
ch auch einige Treibgurkenpflanzen in Referve 
(Noahs Treib, Weigels Befte von allen u. ä.), die im 
Miftbeet bereits ausgepflanzt werden können (in 
jedes Fenfter eine). Auch Kürbis wird am beften in 
diefem Monat etwas vorkultiviert, damit er nicht 
erft in den beften Trieb kommt, wenn fchon die 
erften Herbftfröfte erfcheinen. Der Spargel ift an- 
zuhäufeln, 

Von Stauden laffen fich noch alle Sommer- und 
Herbftblüher verpflanzen. 

Schädlingsbekämpfung. Im Obftgarten if der 
Apfelblütenftecher zu bekämpfen. Ein völlig durch- 
fchlagendes Mittel haben wir dagegen noch nicht. 


Abb, 27. 


' . 
der Blüte die Bäume ab, 


fo daß die Käfer in darunter gelegte Tücher fallen. 
Erbfen, Gurken, Bohnen find vor der Saat mit 
Tritt die Kohlhernie in ftär- 
desinfiziere man die Saaterde 


Uspulun zu beizen. 
kerem Maße auf, fo 
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mit Uspulun. Man macht dann beim Auspflanzen 
große Löcher, die man mit fteriler Erde füllt, und 
in die man die Pflanzen fetzt. Gegen die Kohl- 
fliege ift ein einfaches Mittel das Anlegen fog. Kohl- 
gragen aus kleinen Pappftücken (fiche Skizze Abb. 27). 
Eine fcharfe Miftdüngung muß unterbleiben, da fie alle 
diefe Schädlinge heranzieht. WVielerorts treten bei 
erftem Austreiben der Knospen die Raupen vom 
Goldafter, vom Ringelfpinner, vom Schwammfpin- 
ner und anderen Schädlingen verheerend auf. Bei 
kühlerem Wetter fitzen fie in großen Haufen in den 
Winkeln der Aefte und können dann mit einem mit 
Tuch umwickelten Stab entfernt werden. Bei fär- 
kerem Auftreten empfiehlt es fich, die Bäume vor 
der Blüte mit Nosprafen zu fpritzen. Es 
'Bepflanzungsbeispiel für Staudenbeete am Haus- 
eingang. Grundton blau. a) Hecke, die nicht ge- 
fchnitten zu werden braucht, von japanifcher Quitte 
(brennender Dornbufch), b) roter Mohn (Papaver 
goliath), c) Wermigk-Veilchen (blau), d) Einfaffung 


ANNE 


AN 
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Abb. 28. 


mit Teppichphlox (Phlox amoena), e) weißer 
Staudenmohn (Papaver orientale Perrys Weißer), 
f) roter Phlox (z. B. die Sorte Hindenburg), g) Gly- 
cinen zur Berankung des Haufes, davor Potentilla. 
Die übrige Beratung des Haufes Forsythia suspensa 


(gelb). 
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Die Dickelsbacher $iedlung 
zu Duisburg. 


Gerade zur rechten Zeit — nämlich in diesen 
schwangeren Frühjahrstagen, wo Mensch und 
Natur vor Baulust platzen, wo alle Säfte steigen 
— nur in den Amtsstuben nicht — gerade zur 
rechten Zeit bringt der bekannte Siedlungsmann 
Hermann Grothe, Duisburg, etwas Stimmung in 
die traditionell-trübselige und märzlich -offizielle 
Baubude. Eine lustige Glossierung unserer Bau- 
nöte und Baueitelkeiten, die Keinen und Keines 
schont. Sprüche und Reime, die in ihrer Kürze 
und Derbheit oftmals mehr erzählen als unsere 
ganze, nachgerade zum „Kotzen“ langweilige, 
Siedlungs-Literatur. Dazu drastische Schwarz- 
Weiß-Zeichnungen von Ernst Landwehr, die, wer 
weiß wie, ins Schwarze treffen. Wie müssen die 
Leute anständig bauen, wenn sie fo unanständig 
darüber reden können! Welch eine Befriedigung 
für den geplagten Siedlungsführer, einmal so von» 
Herzen auspacken zu können, und welche ge- 
sunde Ablenkung für das arme Siedlungsopfer, 
seine (meist berechtigte) Wut so schön „ge- 
troffen“ zu schen! — Wir aber, Bestgehafßte und 
Stillgeliebte von der S. S. W., die wir alles dieses 
doppelt nachfühlen, wir werden uns bei guter 
Gelegenheit erlauben, das Baubüchelchen der 
lustigen Rheinländer durch einen grünen Anhang 
der nur scheinbar so steifleinenen Nordgermanen 
zu ergänzen. — (S. Abb. 20, 21, 22, 30, 31, 32). 


Berichte aus dem Ausland 


Frankreich 


Nach Mitteilung von Ing. v. Meyenburg zählt man 
in Frankreich, das eine außerordentlich hoch- 
entwickelte Gartenkultur aufweift, ca. 250 000 In- 
tenfiv-Gärtnereien zu durchfchnittlih % Hektar, der 
Gärtnerberuf befchäftigt dort alfo mit Familienange- 
hörigen und Arbeitskräften ca. 1% Millionen Men- 
fchen. Man rechnet unter Berückfichtigung der Ent- 
wertung des Franks mit ca. 15—20 000 M. Anlage- 
koften, mit jährlichen Bruttoeinnahmen von ro 000 
bis 15 ooo M., mit Reineinnahmen von 3—4000 M. 
(Diefer fyftematifchen, vernünftigen gärtnerifchen 
Kolonifationspolitik Frankreichs ftellen wir die gärt- 
nerifche Thefaurierungspolitik des preußifchen Land- 
wirtfchaftsminifteriums gegenüber — fiehe oben.) 


Amerika 


Auf dem Titelblatt unferer heutigen Nummer 
fowie Abb. 29 bringen wir Abbildungen eines 
amerikanifchen Garten-Traktors, des „Kinkade“, 
mit dem fich alle Arten leichterer Bodenbearbei- 
tung, wie Krümmern, Hacken, Eggen, Säen, 
Walzen ufw. ausführen laffen. Er fällt durch 
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30 . Sied 1 un. d.h. 
feine fehr vorteilhafte Anordnung der Mafchinen- 
teile und durch feine elegante fchnittige Form 


auf. Koflen rd. 800 M. Leiftung ca. 3 PS. Die 


Abb. 29, Anschlußgeräte des Kinkade-T raktors 
der „American Farm Machinery Co, Minneapolis, Minn. U.S.A.“ 


Führung muß fehr leicht fein, da, wie auf Bildern 
gezeigt wird, felbft Frauen und Kinder die Mafchine 
bedienen. Der Gartentraktor wird befonders von den 


amerikanifchen Nebenerwerbsfiedlern benutzt, 


Unfer Sachverftändiger, 
berichtet darüber wie folgt: 
Dänen wohnen faft 40% 


rd. 0,6 Mill. Einw. und 
1,1 Mill. Einw. 


alle übrigen 
Berufe, 


welches fich 


Bei einer Gefamtfläche von 43000 .gkm find 
3,33 Mill. ha landwirtfchaftlich genutzt, und zwar in 
205 ooo Betrieben, von denen nur 2000 fog. Herren- 
find; dagegen bewirt- 
125 000 Klein- 


Wald und 300 ha Seen und Wiefen mit einem neu 
aufgeteilten Gute in Spannager. Hier find 54 Sied- 
ler mit je s—6 ha Mittelboden neu angefetzt. Das 
Park ift ein Kinderheim 
30 bis 40 ha find Allmende. Jeder 
Siedler hat eine Viehhaltung von 2 Pferden, 10 Rin- 
dern, 20 Schweinen und 40 Hühnern. Bei rd. 400 ha 
Gefamtfläche find das über 100 Pferde, soo Rinder 
und ro00 Schweine. Das vorgenannte erheblich 
größere Gut befitzt aber nur 15 Pferde, 100 Rinder 
und 100 Schweine. 

Die Viehzucht ift für Dänemark von größter Be- 
deutung; fie übertrifft noch die Bedeutung der Acker- 
wirtfchaft, Wir brauchen uns nur die Ausfuhr- 
ziffern anzufehen: Im Vorjahre gingen für 1% Mil- 
liarden Kronen landwirtfchaftliche Produkte außer 
Landes, davon für 650 Mill. Butter, für soo Mill. 
Kronen Schweinefleifch, für 150 Mill. Kronen Eier. 
Auf den Kopf der landwirtfchaftlichen Bevölkerii:g 
entfielen fa 1500 Kronen Ausfuhr an land wir:- 
Ichaftlichen Produkten! Das Jagt alles! 

Sehr intereffant ift die Finanzierung der Innen- 
kolonifation. Der Staat verkaufte das Gut Span- 
nager an die 54 Siedler parzellenweife 
zahlung und ohne Kaufgeld, allein gegen die Ver- 
pflichtung, die volle Grundrente abzuführen. Der 
Wert von Grund und Boden ift mit 4% % zu ver- 
zinfen, das ift alles. Zum Bau der Gebäude gibt er 
eine Hypothek in Höhe von 90% .des Friedens- 
wertes zu 3% % Zinfen plus 1% Tilgung, und die 
Ueberteuerung der Baukoften wird durch eine zins- 
lofe Tilgungshypothek abgelöft. Der neue Klein- 
bauer braucht nur die reftlichen 10% des Friedens- 
wertes und das Inventar mitzubringen. Mit 2000 
bis 3000 Kronen kann er anfangen, 
ein Gut von s—6 ha fein eigen. 

Ein wunderfchönes Beifpiel, wie wir es auch in 
Deutfchland machen müffen! Ing. Kilgus-Breslau. 


] Glossen 
———iiien | 


Doch „Unfug des Bauens“ ? 

Die „Bauwelt“, die es ja wiffen muß, fchreibt in 
Nr. 12, Jahrg. 18: 

Durchweg hat jeder Menfch, der beruflich tätig ift, 
im Jahr etwa 8%X300—2400 Stunden Arbeitszeit zu 
verkaufen. Will er den landesüblichen Gegenwert fo 
aufteilen, daß er ein Fünftel verwohnt, fo darf die 
Wohnung 8X 300: 5 Arbeitsftunden koften. 
Lohn für 1 StundeMk. 1,—, f 
wert von 480 Stunden — Mk 
nung aufgewendet werden. Oder die Herftellung der 
Wohnung darf, wenn Verzinfung, Tilgung, Ver- 


ohne An-. 


dann nennt Er. 
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Abb. 30. 


Wenn das Geld nicht reicht, 
Alles andre fchweigt. 


waltung zufammen 9 v. H. koften, 48 000:9 = 
Mk. 5333,— koften einfchließlich natürlich Bauplatz, 
Anfchluß, Straßenanteil ufw. s 

Nur auf dem Lande find heute fozial noch gerade 
ausreichende Wohnungen, um diefen gefunden Wert 
zu erhalten. Selbft ein Stundenlohn von Mk. 2,— 
oder ein Gehalt von Mk. 400,— im Monat fteigert 
bei der fehr hohen Aufwendung eines vollen Fünttels 
des Lohnes die Anlagekoften auf Mk. 10 667,—. 

Mehraufwendungen find zunächft von der Allge- 
meinheit zu tragen, d. h. vorzufchießen; denn letzten 
Endes müffen die ja auch irgendwie aus der Wirt- 
fchaft, d. h. aus der Gütererzeugung, befchafft 


werden. — 


„Jedermann weiß, daß faft alle Großftädte und fehr 
viele Mittelftädte heute wefentlich mehr für Woh- 
nungen aufwenden. Um den Fehlbetrag fleigt die 
allgemeine Verarmung!“ — 

Alfo Bauen um des Bauens willen ift Unfug, mag 
auch die Wohnungsnot noch fo drückend fein. Eril 
das Bauen um einer höheren Idee willen, das Bauen 
von gefunderen, familienftärkenden Wohnungen (die 
Heimftätten an fich) und das Bauen im Dienfte der 


Wirtichaft, der intenfiveren Bodenwirtfchaft vor 
allem, it volkskraftmehrend. 
Der Reichswirtschaftsrat veröffentlich: 


durch feinen Ausfchuß für Siedlungs- und 
Wohnungswefen „r4 Leitjätze über die 
Förderung des Wohnungsbaues“, die die 
Bauwelt als leidliche Gemeinplätze hin- 
ftell. Wir unfererfeits vermiffen in 
diefen mehr oder weniger bekannten 
Forderungen des Reichswirtfchaftsrats 


vor allem die neue Forderung des Tages; 
nämlich 


Punkt 15: Zu jeder neuen Wohnung 
gehört ein Garten! Im Flachbau gehört 
er direkt an das Haus, beim Hochbau als 
mietverbundener Pachtgarten in nächfte 
Nähe. Alle Gärten müflen räumlich aus- 
kömmlich und zweckentfprechend ein- 
gerichtet fein. — 


Der bestens versorgte Landwirtschaftsminister: 
Wir haben in Heft Nr. 3, Jahrg. V, der Siedlüngs- 
Wirtfchaft eine Eingabe bekanntgegeben betr. Denk- 
fchrift des Minifteriums vom 3. Dezember v. J. über 
Förderung des Gemüfebaues, die wir am ı. Februar 
d. J. an den Herrn Preußilchen Minifter für Land- 
wirtfchaft, Domänen und Forften richteten. 


Der Herr Minifter antwortet, nach Mahnung, jetzt 
unter dem 15. März wie folgt: 
An die Siedlerjchule Worpswede 
betr.: Gemüfegärtner-Siedlung 
Schreiben vom 
1. Februar 1927 und 8. März 1927. 
„Es find feit längerer Zeit Vorarbeiten für die Ein- 
richtung von Gemüfegärtner-Siedlungen im Gange, 
bei denen die von Ihnen erörterten Gefichtspunkte 
lange vor dem Eintreffen Ihrer Eingabe Berück- 
fichtigung gefunden haben. Bei der Durchführung 
des Programms werde ich von Ihrer freundlichft 
angebotenen Mitwirkung keinen Gebrauch zu 
machen brauchen.“ 


Der Minifter für Landwirtfchaft, Domänen 
und Forften. 
I. A.: gez. Abicht. 


Man kann nicht fagen, daß diefe Antwort vor Höf- 
lichkeit ftrotzt, aber auch fachlich können wir mit 
dem Herrn Referenten nicht ganz einig gehen. Unfere 
immerhin gut begründete Eingabe hatte im wefent- 
lichen den Zweck, auf die unferes Erachtens not- 
wendige Nutzbarmachung diefes großen Intenfiv- 
Kredits auch für kolonijatorijche Aufgaben hinzu- 
weifen. Hiervon haben wir in dem Expofe des 
Herrn Preußifchen Landwirtichafts-Minifters nichts 
bemerkt. 

Wir find nicht der Meinung, daß es zweckdienlich 
ift, Steuermittel in fo großem Ausmaße für eine fo 
fpezielle Aufgabe anzufordern, ohne dabei nicht 
wenigftens den Verfuch zu machen, diefes Geld auch 
zur unmittelbaren Entlaftung derjenigen zu benutzen, 
die es fchwer genug mit aufzubringen haben. 
Wichtiger als geficherte Exiftenzen zu ftärken, ift 
neue zu begründen. Daß das bei einer nationalen 
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Wirtfchaft, wie die unfrige, notwendig ift, fcheint 
zweifellos; daß es auch möglich ift, glauben wir 
nachgewiefen zu haben. Und gerade das Preußifche 
Landwirtichafts-Minifterium ift, nach Anficht von 
Kennern, durch feine ganze Tradition vor kolonifa- 
torifchen Fehlfchlägen nicht fo gefeit, um übergroße 
Sicherheit zur Schau zu tragen. 

Ift es erlaubt zu fragen: wenn beffere Vorfchläge 
vorliegen, warum werden fie der Oeffentlichkeit 
nicht unterbreitet? Und wie verträgt fich die Stel- 
lung des Minifteriums mit dem kürzlich prokla- 
mierten Satz: alle Kenner des Siedlungswefens, die 
die entfprechende Verantwortung auf fich nehmen 
wollen, zur praktifchen Durchführung der Siedlung 
heranziehen zu wollen? Will man diefe allein Inter- 
effenverbänden überlaffen, die bisher die Siedlung 
als Schaffung neuer Konkurrenz ablehnten? Wir 
dächten, das Landwirtfchaftsminifterium hat von 
feinen mit ausfchließlicher Vollmacht ausgeftatteten 
Siedlungspäpften, wie es felbft zugibt, genug! Will 
es hier neue einfetzen? 

Wir meflen der Angelegenheit eine fo große grund- 
fätzliche Bedeutung bei, daß wir auf die ganze Aktion 
noch zurückzukommen gedenken. 


Siedlerfchule Worpswede. 


| Bücher und Presse | 


Im Märzheft der „Gartenfchönheit“ erfchien ein 
Artikel von Leberecht Migge über „Der kommende 
Garten“, 

Vom gleichen Verfafler in Nr. 7 der „Sozialen 
Bauwirtfchaft“ „Rationalifierung des Gartens“ 
(Sonderheft für Rationalifierung). 

Die Nr. ı2 der „Bauwelt“ bringt einen reich 
illuftrierten Artikel über „Verfuch, den Gartenbau 
zu induftrialifieren“ von Leberecht Migge. 


Abb. 32. Der Königin Semiramis 
mach ich das nach: 
Dieweil der Garten mir zu klein, 
Drum geh’ ich auch auf’s Dach! — 


Redaktion: Max Schemmel, Obernigk b, Breslau. — Druck: Maurer & Dimmick, Berlin SO 16, Köpenicker Straße 36/38. 


Die Nr. 3/1927 von „Unjere Siedlung“, Breslau, 
bringt einen Artikel „Utopien oder Normen, oder 
was der Gartenmann zum Hausbau zu fagen hat“ 
von Max Schemmel-Obernigk. 

Am ıo. April erfcheint zum erften Male die „Bres- 
lauer Vorortzeitung“ (für Verkehr, Siedlung und 
ländliche Kultur, Breslauer Wochenendzeitung. Als 
Herausgeber zeichnet Dr. Köbifch-Obernigk für den 
Verband Breslauer Vororte. Die Schriftleitung hat 
Max Schemmel-Obernigk übernommen. Die Zeitung 
foll alle 14 Tage erfcheinen in 7000 fteigend bis 
10000 Exemplaren und in allen Städten und Orten 
in 5o km Entfernung um Breslau verteilt werden. 
Sie will den Verkehr, Boden- und Wohnreform, die 
Intenfivierung der Bodenkultur und die Weckung 
kulturpolitifcher Interefflen auf dem Lande fördern. 


| Kleine Nachrichten | 


Die Erwerbslofigkeit ift im Monat Februar um 
15% zurückgegangen. 

Der Zinsfatz für tägliches Geld, der vorüber- 
gehend geftiegen war, ift in der Woche vom 5. bis 
11. März auf 5,67, in der Woche vom 12.—ı8. März 
auf 5,8 und in der Woche vom 19.—25. März auf 
4,33 gefunken. In London ftand er in der letzten 
Berichtswoche auf 4,9, in New York auf 4,28. Auch 
die Pfandbriefe und die Anleihe-Renten, die diefer 
Entwickelung immer etwas nachhinken, find in der 
letzten Woche gefunken, und zwar letztere auf 6,76, 
erftere auf 7,47. Das Bauen ift nach Sachverftän- 
digenfchätzung feit Mitte 1926 um 7% teurer ge- 
worden. 

Die Stadt Leipzig veranftaltete im Anfchluß an 
die „Grüne Woche“ auf der Leipziger Mefle einen 
wiffenfchaftlichen Kurfus über das deutfche Sied- 
lungswefen. Leberecht Migge fprach dortfelbft 
über „Kleingarten und Stadtlandkultur“. Gewifle 
Leipziger Kleingartenführer konnten nicht umhin, 
einen Brief an den Oberbürgermeifter zu fchreiben: 
„warum ausgerechnet gerade Migge für diefes Thema 
berufen wurde!“ Das fchlagfertige Stadtoberhaupt 
foll den Herren mit einer Gegenfrage erwidert 
haben: „ausgerechnet — können Sie mir denn einen 
Erfatz für echte Bananen nennen!“ Nachträglich hat 
den Herren, wie aus der Debatte hervorging, der 
Vortrag doch noch gut gefallen. Alfo wozu der 
Lärm! 


Anmerkung: 


Die Aprilnummer der „Siedlungs- Wirtschaft“ 
mußte aus pressetechnischen Gründen und 
infolge gesteigerter Frühjahrsarbeiten leider 
etwas verspätet zur Ausgabe gebrachtwerden. 
Wir geloben Besserung! 


Die Redaktion 


Siedlungs-Wirtschaft 
Mitteilungen der Siedler-Schule Worpswede 
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Über rechtes Wochenende finden Sie viel in 
der „Deutschen 


und das Wochenende eines Patenten 
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Siedlung und Wochenendgedanke. 


Der Erfinder des primitiven, beweglichen 
Wochenendes ift der Kleingärtner. 

Der Erfinder des vollkommenen, 
Wochenendes ift der Siedler. 

Der Wochenendausilügler aber ift der, der 
den unterfchiedlichen Naturgenuß jener beiden 
ich in kleinen Dofierungen, gewiflermaßen zur 
Probe einverleibt. i 

Allefamt — alfo praktifch faft alle Schichten 
des ftädtifchen Volkes — drücken die unfillbare 
Sehnfucht und den alle Widerftände befeitigen- 
den Willen des modernen Städters aus, kofte cs, 
was cs wolle, ins Freie zu gelangen, in die Nähe 
und in den Genuß einer natürlichen Lebens- und 
Dafeinsweife. 

Aus diefer Tatfache haben auch diejenigen 
ihre Schlüfle zu ziehen, die heute die praktifchen 
Siedler als Wohnungsfuchende mit zu betreuen 
haben. Alio insbeiondere uniere offiziellen 
Wohnungsfürsorgen, die Baugenossenschaften, 
Bauvereine, Baugesellschaften, 

Denn vor dem äußerlich nöch reichlich turbu- 
lent fich darbietenden, innerlich aber robufte 
Kraft und Zukunft verratenden Gefchiebe auf 
der Wochenend-Ausftellung, da entitehr wohl 
die Frage, ob die Art, in der man heute all- 
gemein den Städter nach draußen in neue Heime 
letzt, ob unfere Siedlungsweife fchon das Letzte, 
ja, überhaupt das Richtige if. Wollen die 
Städter, diele Suchenden, diefe Flüchtlinge des 
alten Dafeins im Grunde überhaupt jene fplen- 
dide Iolierung, mit der wir fie heute in puncto 
Siedlung zu beichenken pflegen? 

Die Baftelfreudigkeit der Kleingärtner, die 
primitive Hygiene des Freibaders, die Luft am 
Wechiel des Wanderers — alles das ftimmt doch 
nachdenklich, wenn wir fo unfere fchnell fer- 
tigen Maffenfiedlungen betrachten mit ihrem 
großen, viel zu wenig beachteten Fragezeichen: 
„Und was nun?“ 

Denn alles das fcheint mir auf den urgewal- 
tigen, unauslöfchlichen Willen des Erdgeichöpfes 
Menfch zu deuten, felber zu fchaffen, felber 
ichöpferiich zu fein. Die Arbeit, die dem mo- 
dernen Menfchen verbleibt, gibt das ja je länger 
defto weniger her. Es bleibt ihm nur die Muße. 

Kurzum: ich wage zu fragen, ob wir Sied- 
lungsführer nicht einmal daran denken könn- 
ten, von der Linie der stubenreinen Wohnsied- 
lung uns ein wenig abzuwenden? Ob es nicht 
tunlich wäre, mal zu verfuchen, alle die verfchie- 
denen Siedler und Siedlungsformen der modernen 
ftädtifchen Kolonifation, die Gartenfuchenden, 
Wohnungsfuchenden, Naturfuchenden, die Kör- 
per- und Geiftbefeflenen, die Schwärmer und 


ftabilen 


Rationaliften in unferen immer größer werden- 
den Plänen einträchtig zu vereinen? Will 
fagen, aus unferem mehr oder minder mechani- 
fchen Siedlungstyp lebendige kolonijatorifche 
Organismen zu machen! 


Würde damit nicht gleichzeitig auch der Er- 
folg unferer großftädtifchen Dezentralijation ein 
größerer fein, als er heute if, da wir mit all 
unferem Lockern die Menfchen doch immer mehr 
zu häufen fcheinen? Allerdings, die Vielfältig- 
keit der Schnfüchte, die hier in Frage kommt, 
bedingte dann wohl ein weiteres Hinausgehen 
über das Weichbild der Städte in die große 
Natur. Ihre vervielfältigte Zahl wiederum er- 
möglicht das unfchwer auch verkehrstechnifch. 
Man könnte beifpielsweife befonders aus den 
enger und engfibefiedelten Gebieten der weft- 
lichen Induftriezentren bis in die heute un- 
erichloffenen Mittelgebirge hineinftoßen, und 
hier die Begüterten, die Wohnungs- und Arbeit- 
fuchenden mit den fchlichten Naturfchwärmern 
geiftig, fozial und wirtfchaftlich zufammen- 
bringen. Auch die Verforgungsfrage ließe fich 
bei großen Objekten fehr wohl lölen. 


Vor allem aber würde mit derartigen fied- 
lungsorganifatorifchen Neuerungen der ganzen 
Bewegung ein notwendiger Auftrieb gegeben 
werden. Es ift wohl außer Zweifel, daß die 
nackte Form der Wohnbefriedigung, die heute 
im welentlichen unfere Siedlungen umfaßt, die 
Behaufungsfrage immer mehr in die Richtung 
Mietkaferne treibt, einfach, weil fie diefen einen. 
und einfeitigen Teil des Umfiedlungsprozeffes 
organiich, wirtfchaftlich und bildhaft befler 
trifft. Eingedenk der uralten Siedlungs- und 
Gemeinfchattsgefetze, die das Ganze und Runde 
wollen, wäre es auf diefe Weife möglich, mit 
dem Wohnproblem auch das ebenfo wichtige 
Problem der Nahrungsverforgung durch Er- 
werbsfiedler und der Verforgung der Klein- 
gärtner mit Dauergärten gleichzeitig zu löfen. 
Insgefamt aber würden wir die Naturannähe- 
rung des Städters und des Stadtlebens tiefer in 
der Seele des Volkes verankern. 


Wir geben diefe Anregungen im guten 
Glauben, aus befcheidener Kenntnis unierer 
Siedlungs- und Wiederaufbaugefchichte heraus, 
zunächit eben nur als Anregung. Wir würden 
es gern Sehen, wenn fich prominente Siedlungs- 
führer auf Grund ihrer Erfahrungen und Eıin- 
drücke zu diefem Thema, möglichfl mit Jachlichen 
Belegen, äußern wollten. Wir würden Raum 
hierfür in der „Siedlungs-Wirtfchaft“ gern zur 
Verfügung ftellen. Leberecht Migge. 
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Die große Ausstellung „Das Wochenende“. 


Die Eröffnung der Berliner Wochenend-Austtellung, 
die bis zum ız. Juni dauert, hat wie eine Fanfare 
gewirkt und den Wochenendgedanken mit einem 
Schlage populär gemacht. So hat lich eine ungemeine 
Betriebfamkeit entfaltet. In kurzer Zeit ıft eine 
kleine Kolonie von Lauben und Wochenendhäufern 
am Kaiferdamm entftanden. Dazu ift ein reiches 
Material von Städten, Verkehrsvereinen, Sportver- 
bänden ufw. ufw. (man meint faft, alle Welt fabri- 
ziert und handelt mit Wochenende) in den Aus- 
ftellungshallen vom Berliner Mefleamt zufammen- 
gerufen worden. 

Reichsbahn und Verkehrsgelellfchaften zeigen die 
Welt des Verkehrs technifch, finanziell, zeitlich auf 
graphifchen, tabellarifchen und Kartenüberfichten und 
Riefenmodellen. Der Wochenend-Wettbewerb hat 
über 300 Entwürfe gebracht. Man fieht fie am Mo- 
dell, als Zeichnung und in natura. 


künftliche Skibahn 
brüllt 


Als Attraktion hat man eine 
errichtet. Der Lautiprecher des Funkturmes 


dazwifchen wie ein Löwe: Tagesneuigkeiten und 
Jazzbandmußik. 
Eine ftlle Ecke haben fih alfo die Künfller, 


die in zahlreichen Arbeiten in einer Sonderabteilung 
auftreten, nicht ausgefucht. All das paßt als turbu- 
lenter Auftakt diefes Wochenendbetriebes, der in 
Berlin immer laut auftreten wird. Man intereffiert 
fich für die zahlreichen technifchen Einzelheiten, z. B. 
für die Möglichkeiten eines Zeltbaues, für Falt- 
und Klepperboote, für zufammenklappbare Betten, 
für alles Mögliche und Unmögliche. Ungemein liebe- 
voll ift eine Ausftellung der märkifchen Flora und 
Fauna zufammengetragen worden. Da fieht man z. B. 
die Entwicklung eines Turmfalken von dem Moment, 
da er aus dem Ei fchlüpft, bis er fliegen kann als 
ftolzer Vogel; man fieht alle Arten Aftern und 
Orchideen, die noch in der Mark vorkommen. 

Die Stadt Berlin hat ihr Kleingartenmaterial 
ausgeftellt. Man fieht inftruktiv die Verteilung der 
Kleingartenflächen im Stadtgebiet, ferner auf graphi- 
ichen Darftellungen, daß von der gefamten Fläche 
Berlins 7 Prozent von den Kleingärten eingenommen 
werden, 1,9 Prozent von öffentlichen Grünanlagen, 
10,7 Prozent von Dauerwald, 23 Prozent von den 
Bauten, 24 Prozent von Verkehrsflächen, 32 Prozent 
von der Landwirtfchaft, 1,4 Prozent von Brachland. 
Leider fieht man nicht, wie Berlin fein Kleingarten- 
problem, die Hauptfrage der Wochenendbewegung, 


löfen will. Denn die paar äfthetizierenden Verfuche 
ftreben eine grundfätzliche Löfung noch nicht an. 


Die Ausflellung der S. S. W. 


Im Rahmen der Kunftausftellung des Bundes 
Deutfcher Gartenarchitekten zeigt die Siedlerfchule 
Worpswede nach Entwürfen von Leberecht Migge 
ausgeführte Anlagen unter dem Titel: „Stadtland- 
kultur“. 

Es wird das Beifpiel eines gefchloffenen Grün- 
gürtels aus dem erften Kulturgürtel Deutfchlands 
von Kiel vorgeführt mitfamt der ıso ha großen 
Verfuchsfiedlung Hof Hammer bei Kiel. 

Angeichloffen fieht man öffentliche Gärten (Parks 
und Friedhöfe im Kulturgürtel), foziale Gärten 
(Kleingärten und Siedlungen) fowie Privatgärten 
aller Art (Villen- und Sportgärten) innerhalb des 
Grüngürtels. 

Ergänzend find 


verfchiedene Spezialausftellungen 


beigegeben, wie die bekannte Darftellung „Technik 
befchwört Schönheit“, mit zahlreichen Modellen, und 
der Ausftellung „Die gute Gartenwohnung“. 


Abb. 36. Die „Sonnenlaube“ D.R.G.M. der Siedlerschule Worpswede 
Koch-, 
Uebernachten für 


nach der Berliner Wochenend-Ausstellung nicht veraltet: 
Geräte und Garderobennische, Dungsilo, Metroclo 
2 Personen (Preis je nach Ausstattung Mk. 5 


800,). 


ist auch 
Wasch- 


Siedliungs- 


wWerischa tt 


Sämtliche Ausftellungen waren zum Teil bereits 
auf der Städtebauausftellung in Wien und auf der 
Siedlungsmeffe in Leipzig gezeigt worden. Sie find 
bereits weiter für die Schweiz fowie für andere Aus- 
ftellungen in Deutfchland im Laufe des Sommers 
vergeben. 


Und die Kritik — — Wochenend-Hänfer. 


Im Ohr noch den riefigen Radau wochenlang vor- 
her und jetzt das Ergebnis vor Augen, können wir 
nicht umhin, unferer Enttäufchung Ausdruck zu 
geben. 

Sowohl der überreich befchickte Wettbewerb der 
Baukünftler drinnen als auch die Ausführungen der 
Holzfirmen draußen — brachte, abgefehen von einigen 
technifchen Verbeflerungen, kaum etwas wirklich 
Neues und Durchfchlagendes. Befonders auf dem 
Gebiete der wohnmäßigen Konzentration und Kom- 


bination — als der fachlichen Grundlage des Klein- 
und Kleinftbaues — und auf dem Gebiete des 
Etappenbaues — als einer zeitgemäßen wirtichaft- 
lichen Grundlage — fehlt es faft ganz an Vorftößen. 


Nicht einmal die Erfahrungen, die unferer Zeit im 
Schiffbau, Luftfchiffbau und im Eifenbahnbau ge- 
läufig find, find wefentlich beachtet worden. Von fo 
wichtigen Dingen wie die Vorforge für eine hygienifch 


Abb, 37. Ettappen-Bauweise. 
Vorschlag des Architekten Dr. ing. M. Säume, Berlin, 
im Wochenend-Wettbewerb. 


und technifch einwandfreie Abfallwirtfchaft nicht zu 
reden. Im ganzen alfo ein zwar luftiger, aber doch 
ein wenig leerer Rummel, der die Gefahr der Ver- 
fandung in fich trägt. 

Und gerade, weil wir die Wochenendbewegung 
als etwas für unfer Volk ungemein Wichtiges halten, 
glauben wir defhalb dem wirklichen Intereile unferer 
Lefer zu dienen, wenn wir uns heute auf die Wieder- 
gabe des weniger Guten auf diefer Ausftellung be- 
fchränken. Wir können es uns nicht verfagen, auch 
hier noch einmal auf unfere Vorftöße vor 3 Jahren, 


Abb, 38. 


Das Frrienheim der SSW. (in Verbindung mit Arch. L. Fischer-Dessau' 


(siehe auch „Deutsche Binnenkolonisation“). 


Preis je nach Einrichtung Mk. 3—5000,— 


) als Beispiel einer komfortablen Sommer- oder Uebergangs-Wohnung 


Mitteilungen der 


Siedler-Schule Worpswede 


auf die alte gute Sonnenlaube und das Ferienheim*) 
hinzuweifen, nun wir fehen, daß fie nichts weniger 
als überholt find. L. M. 


*) diefes leider nur im Bilde (Abb. 38). Die Sonnenlaube 
(Abb. 36) dagegen konnte noch im letzten Augenblick in 
Natura vorgeführt werden. 


Das Wochenende eines Prominenten. 
Gelegentlich des neuen Buches von Bruno Taut, 
„Ein Wohnhaus“. *) 

Höchft vergnüglich und höchft ernfthaft zugleich, 
wie fich ein anerkannter Führer fein Wochenende 


denkt und wie er es geftalter. Das Haus hygienifch 
und funktionell durchgearbeitet, wie das eines 


home-befeffenen Engländers je. Die Räume nach Be- 
darf in Licht und Sonne gehoben und gefchoben. 
Wirkliche Neben- und Wirtfchaftsgelafle! Noch 


mehr: intimfte Verbundenheit mit dem Garten!! 


Diefer faft „nur Landfchaft“, und doch alles da, was 
man (d. h. ein kultivierter Europäer, kein 
intellektueller Bauer) auf dem Lande io braucht. 


Diefer wohltuenden Selbftverfländlichkeit gegenüber 
wird felbf: der entfchiedene Wille zur Moderne und 
die ungewöhnliche ‚Sorgfalt der zeichnerifchen und 
typographifchen Ausftattung, die das Buch auszeichnet, 
beinahe felbftverftändlich. — Ein Prominenter, der 
auch noch mit feinem fauer verdienten Wochenende 


Prominentes fchafft. (Siehe auch Titelbild). 


5) In der Reihe der Kosmos-Bücher, Frank’fche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1927. 
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Und das kleine Wochenendden .. . derjenigen, 
die verurteilt find, ewig nach dem größeren zu 
{chielen, wollen wir deshalb auch für die Allgemein- 
heit nicht geringer fchätzen. Was da alles von 
unleren Millionen Autlern und Radlern, Ruderern 
und Seglern, Badlern und Zeltnern an frifchem Leben 
und froher Laune allwochendlich heimgefchleppt wird, 
das macht — alles in allem — die Zukunft unferes 
Volkes aus. 


Abb. 39. 


Garten Brune Taut, Berlin-Dahlewitz. 
Wohngarten. 


Entwurf Leberecht Migg:: 


Garten Bruno Taut, Berlin-Dahlewitz 
Nutzgarten. 


Abb. 40. 


Der Wochenendverkehr‘ Vorausletzung für den 
Wochenendler ift natürlich, fchnell und billig feine 
Klitfche zu erreichen. Daran hapert’| heute noch viel- 
fach in unferen Großftädten. In Heft Nr. 2 gaben 
wir bereits ein Beilpiel für gute Organifation des 
Vorortbahnverkehrs. Der Autoomnibus dürfte hier 
ja in den nächften Jahren ein kräftiges Wörtlein 
mitzureden haben. 

Aber was nützt das fchönste „Wochenende“ — 
wenn die Woche kein Ende hat! Uniere Arbeitswoche 
nämlich. Weite Kreife der deutfchen Arbeitgeber- 
fchaft fcheuen fich immer noch, die durchgehende 
Arbeitszeit einzuführen, wie fie in England, Amerika 
und einigen anderen Ländern längft im Schwange ift. 


Wochenend-Literatur. 

Die Zeitfchrift „Das !deale Heim“, Berlin-Char- 
lottenburg, gibt zwei mit Abbildungen aufgezeichnet 
ausgeftattetre Sonderhefte über die Wochenend- 
bewegung heraus. 

In Berlin ift eine neue Zeitung „Erfle Berliner 
Wochenend-Zeitung“ erichienen. Sie bietet inhaltlich 
noch nicht viel, hoffentlich wird das anders. Was 
hat z. B. Anaftafia, die jüngfte Zarentochter, mit dem 
Wochenende zu tun? 

Die neue Breslauer Vorort-Zeitung gibt eine regel- 
mäßige Beilage, „Wochenende“, heraus, die in außer- 
ordentlich gefchickter Weife das Gebiet Mittel- 
fchlefiens in der so-km-Zone wochenendlerifch 
organifiert. 

Für den Berliner Wochenendverkehr ift auch der 
Katalog der Berliner Ausflellung „Das Wochenende“, 
herausgegeben vom Berliner Meffeamt, er gibt eine 
große Fülle von Anregungen. Die einzelnen Aus- 
flugsorte find in einem befonderen Teil knapp und 
gut behandelt, eine Reihe von Verkehrskarten er- 
leichtern die Orientierung. 


Jedermann 


der einen Garten hat oder haben will sollte bei der Siedler- 
schule Worpswede sofort bestellen: 


„Deutsche Binnenk olonisation‘ 


Entwurf Leberecht Migge: 


38 Siedlungs 
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Abb, 41. (E). 


Gartenfürsorge im Mai 


Der Mai ift gekommen — es ift auch Zeit, 
daß der ungewöhnlich launifche April abgelöft 
wird. 

Die naßkalte Witterung wird vielerorts den 
Erbfen gefchadet haben, fie find in den erften 
Tagen des Mai nachzulegen. Auch wo dies nicht 
nötig ift, kann eine Folgefaat für fpätere Ernte 
gemacht werden, man nimmt dazu eine Mark- 
erbienforte oder Braunfchweiger Folger. Die 
Bedeutung der Erbfe im Kleingarten wird im- 
mer mehr erkannt. Wichtig find ihre Zwijchen- 
und Folgekulturen. Wir ftellen eine Reihe der 
befterprobten Möglichkeiten in unferen Ab- 
bildungen A, B, C, D dar: 

Die Schwierigkeiten in der richtigen Folge der 
Kulturen im allgemeinen find nur zu überwin- 
den, wenn vorher ein gut durchdachter Plan 
aufgeftellt wird. 


Alles Kurzlebige hat grundfätzlich kein 
eigenes Beet zu beanfpruchen, es wird ver- 
wendet 
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— Spinat | 
oder Rapunzel 
, Schnittsalat 
» Schnittkohl 
——>Erbse 


Abb. 42 (F). 


|» Mohrrüben 
L_ „Erbsen 


Abb. 44 (B, C, 


Die grundsätzlich entgegengesetzte Art der 
Fruchtbildung beim Spalierobst (E) dem Hoch- 
stamm und Buschbaum (F). 


a) als Zwischenkultur: 
Frühkohl, Salat, Radieschen und Rettich, 
Zwiebel, Mohrrüben, Spinat. 
Die Mohrrüben geben als Zwifchenkultur nur” 
eine Nachernte. Sie find deshalb auch als Haupt- 
kultur zu verwenden, dann aber auf einem Beet, 


auf dem fie das ganze Jahr flehen können zur 
ftändigen Ernte und höchftens im Herbft noch 


eine Spinat- oder Rapunzelnachkultur be- 
kommen. Die Ernte für den Winter geben 
dann die zwifchen den Erbfen angebauten 
Mohrrüben. 


Abb. 43 (A). 
Erbsenstellagen aus Hühnerdraht mit (Abb. :B, C, 
denen Zwischen- und Nachkulturen 


D)..verschie- 


->Nachkultur 
Bohnen 
oder Rote Beete 
, Erbsen 
, Schwarzwurzel 


D). 


Mitteilungen der Siedier-Schule Worpswede RE. 


b) als Nadıkultur: 


Spinat, Frühkohl, Bohnen, Erbfen, Rote 
Beete, Rapunzel, Grünkohl, Teltower 
Rübchen. 

Hauptkulturen, die das Land für das ganze 
Jahr oder den größten Teil des Jahres bean- 
{pruchen: 

Gurken, Kürbis, Bohnen, Schwarzwurzel, 
Sellerie, Porree, Tomaten, Gewürz- 
kräuter, Mohrrüben, Mangold, Bleich- 
fellerie, Cichorie. 

Nach Bohnen: Spinat, Rapunzel, Kohlrabi, 
Erühwirfing. 

Bei Gurken am Rande Blumenkohl, Rofen- 
kohl, "Tomaten, Puffbohnen. Nachkultur wie 
bei Bohnen. 

Tomaten, Gurken, Bohnen, Kürbijje kommen 
erfl ins Land, wenn kein Froft mehr zu erwarten 
ift. Tomaten in Entfernungen von ca. 80X8o cm, 
am beften bloß in einer Reihe an fonnigfter 
Stelle. 

Eintriebig gezogen, an ı m hohen Pfählchen, 
geben fie die früheften und größten Früchte, 
>—4-triebig geben fie dem Gewicht nach meift 
mehr, aber kleinere Früchte. Gurken werden 
am beften auf Wälle gepflanzt, unter die Dünger 
gepackt ift (fiehe Abb. H). 

Sobald Trieb in die Pflanzen kommt, kann 
eventuell noch mit Dünger nachgeholfen wer- 
den. Verrotteter Kompoft obenauf gebracht, 
\chützt gleichzeitig den Boden vor zu großer 
Verdunftung, Austrocknung; wichtig im Mai, ın 
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ULB DÜNGER 


Abb. 45 (H). 


Die Herstellung eines Gurkenwalles mit untergepackter Dünger- 
schicht, die als Nahrungsquelle, in der ersten Zeit, in der die 
Gurken empfindlich sind, auch als Drainage wirkt. Rand- 
pflanzung mit. Blumenkohl, Rosenkohl oder Puffbohnen, die 
Gurkenpflanzen vor Wind schützen 


dem das Gieß- und Regenwafler oft noch reich- 
lich kalt it. Flüffiger Dünger muß gut vergoren 
fein. Bei Mangel an Jauche kann eine Iprozen- 
tige Löjung von Leunafalpeter oder fchwefel- 
faurem Ammoniak’ gegeben werden. Befonders 
fett und nährftoffreich muß die Erde für Man- 
gold, Porree, Bleichfellerie fein. 

Sommerblumen find Anfang des Monats aus- 
zupflanzen, dann kommt gegen Mitte des 
Monats die Bepflanzung der Balkone und 
Fenfterkäften. Große Blattpflanzen (Palmen 
und dergleichen) werden dann vorteilhaft um- 
gepflanzt und mit den Töpfen in die Erde 
verfetzt oder auch ausgepflanzt. 

Dahlien können bereits Anfans des Monats 
heraus, Stecklingspflanzen davon gegen Mitte 
des Monats; Gladiolen, Monbretien, Canna am 
Anfang. 

Auch am Spalierobst beginnt gegen Ende des 
Monats die Sommerbehandlung. Wir zeigen 
nochmal an einer Skizze den grundfätzlichen 
Unterichied der Fruchterzeugung am Spalier 


Abb, 46 (M. 


— Godetia 
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= Kapuziner- 
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blumen 
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10 = Kochea 

11 = Iberis 

Jedes Beetehen um- 


faßt eine Arı (fast 
alles dankbare Dau- 


erblüher von mittl. 
Höhe). Damit die 
zelnen Beete nicht 
vereinzelt stehen. 
wiederholt sich jede 
Art in wechselndem 
Fhythmus und ver- 
bindet dadurch die 
einzelnen Farben. 
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(einfchließlich Pyramiden) und den zwanelos 
gezogenen Formen (Hochftamm, Bufch). An 
letzteren wird im Sommer nichts gefchnitten. 
Nur, wer’s ganz gut machen will, formiert fie 
im erften Jahr nach der Pflanzung und fchneider 
Ueberflüfliges heraus. Am Spalier werden die 
neuen Triebe auf 5 bis 6 Augen zurückgeknipft. 
Das obere Auge treibt dann gewöhnlich wieder 
durch. Der entftehende Trieb wird im nächften 
Monat auf ı bis 2 Augen zurückgenommen. Die 
unteren Augen werden fich während des Som- 
mers allmählich verdicken und Fruchtknofpen 
werden. Treiben fie noch durch, fo ift der ent- 
ftehende Trieb bis auf das unterfte Auge zurück- 
zunehmen. ; 
An Schädlingen treten im Mai befonders die 
Obftmade und die Stachelbeerblattwefpe auf. 
Gegen beide hat fich eine Befpritzung mit Nos- 
pralan bewährt. Beim Kernobft ift es nach der 
Blüte vor dem Schließen der Kelche (bis vier 
Wochen nach der Blüte) in die Kelche zu fprit- 
zen, von wo fich die kleinen empfindlichen 
Larven in die Früchte einbohren. Befonders ge- 
fährlich können die Stachelbeerblattwefpen 
werden, die die Sträucher in kurzer Zeit kahl- 
freffen. Da heißt es, beizeiten den Schaden 
merken und mit dem Spritzmittel dahinter fein. 
Eine kleine Büchfe follte davon ftets vorhanden 
fein. Es hilft auch gegen alle anderen freffenden 
Schädlinge, ‚die fih damit nur allzu gründlich 
den Magen verderben. M. Schemmel. 


| 


Bodenreformer-Tagung in Schwerin. 


Am Oftermontag beging der Bund Deutfcher 
Bodenreformer feinen 31. Bundestag in Schwerin i.M. 
Alle Parteien, mit Ausnahme der Deutfchnationalen, 
hatten Vertreter entlandt. Landtagsabgeordneter 
Baumacker berichtete über die Erfahrungen mit 
der Grundwertfteuer in Anhalt, einer einheit- 
lichen Steuer von Grund und Boden, die nach 
der Größe geftaffelt ift. 

Im Mittelpunkt der Tagung fland ein Vortrag 
von Dr. Damafchke über „Erbpacht und Gegen- 
reform“. In Mecklenburg ift ein Kampf entbrannt 
für die Aufhebung des Erbpachtrechts. Die Bauern 
wollen frei auf freier Scholle fein. Die Erbpacht in 


Zehrling 
oder Dolontär für unfe:e Derfuchs- und Mufter- 
Aedlung Sonnenhof für Mai 


gefuht 
Siedlerfäule Worpswede 
— 


Mecklenburg fei deshalb ein Unrecht gegen die 
Bauern, weil das Rittergutsland frei fei. An Stelle 
der Erbpacht folle eine allgemeine Steuer ähnlich wie 
in Anhalt treten. Dazu müffe eine Hypothekar- 
reform kommen, die die Ueberfchuldung ‘des reinen 
Bodenwertes ausfchließt, aber die Kredite für Bau- 
und Bodenverbefferungen erleichtert. h 

Diefes Ziel wird auch unfere- Intenfivkultur för- 
dern, nur haben wir darüber bis heute noch keine 
von Juriften wirtfchaftlich durchgearbeiteten Vor- 
fchläge. 

Um die Gärtnerfiedlung. 
(Siehe auch $.-W. Nr. 3 u. 4 Jhrg. V). 


Es machen fich Beftrebungen geltend, die Ver- 
teilung der Sofortkredite nur durch die Deutiche 
Gartenbau-Kreditaktiengefellfchaft zu leiten, der 
Bank des Reichsverbandes des deutichen Gartenbaues. 
Wir können einen Fortfchritt darin nicht er- 
blicken, daß man von Regierungsfeite immer 
mehr Intereffenverbäinde zu den Trägern wirt- 
fchaftliher Maßnahmen der Regierung macht. 
Eine neue Zunftordnung breitet ‘fich aus, die 
unfer Wirtfchaftsleben droflelt, das freie Spiel 
der Kräfte aufhebt und zu einer Verkalkung führen 
wird. Man ftelle fich das Beifpiel bloß angewandt 
vor, daß von einer Organifation der Bäcker eines 
Ortes beflimmt wird, wann fich ‘ein neuer Kollege 
dort niederlaffen darf, welche Kredite er bekommen 
darf, ob er fich an irgendeiner Sache beteiligen 
darf ufw. Die unmöglichften Zuftände würden dabei 
herauskommen. Es ift beim Reichsverband des Deut- 
fchen Gartenbaues, fo anerkennenswert feine Leiftun- 
gen auch find, grundfätzlich nicht anders. 

Intereflante Ausführungen entnehmen wir einem 
Auffatz von Dr. Gabriel (Königsberg) in der 
„Gartenbauwirtfchaft“, Er führt darin aus, daß es 
am richtigften wäre, die Förderkredite (Betriebs- 
kredite) jedem einzelnen Erwerbsgärtner (foll wohl 
bedeuten Siedler) zu geben. Er fchildert dann nach 
feiner befonderen Erfahrung das Entftehen von 
Tomaten- und Gurkenbetrieben von London vor 
20 Jahren. Es varch hauptfächlich Deutfche und 
Deutfch-Schweizer, die' mit etwa 3000 bis sooo Mark 
mitgebrachtem Betriebskapital die erften Gruken- 
und Tomatenblocks errichteten. Befonders gut 
organifiert fei ihr Abfatz, der letzten Endes doch 
das A und O der Rentabilität der Betriebe bleibt. 
Die gefamte Ware diefer Gärtnereien gelangte ge- 
meinfam in den Morgenftunden nach dem Zentral- 
markt .(Convent-Garden). Es ging wie mit den ge- 
fammelten Milchkannen auf einem Fuhrwerk zur 
Molkerei. Auf dem Zentralmarkt ift es möglich, 
dem Käufer unter höchfter Leiftungsfähigkeit mit 
großer, geordneter und guter Auswahl aufzuwarten. 
Die Verkaufsarbeit, die fich z. B. auf dem Königs- 
berger Markt auf etwa 100 Gärtner und deren Ehe- 
frauen verteilt, wird in Convent-Garden von einem 
Vertreter und 2—4 Gchilfen bewältigt, und das 
Refultat ift bedeutend beffer als bei unferen felbft- 
handelnden 100 Gärtnern. Am Nachmittag hat man 
fchon fchriftlichen Befcheid über die erzielten Preife, 
am Abend verfügt man mittels Ueberweifung über 
das vereinnahmte Geld. 


Redaktion: Max Schemmel, Obernigk b. Breslau. — Druck: Maurer & Dimmick, Berlin SO 16, Köpenicker Straße 36/38. 


— 


Siedlungs-Wirtschaft 


Mitteilungen der $iedler-Schule Worpswede 
EEE EEEEEEEEEEEEEEEEEEESEREEESEEEEETGEEEISEESGEIRSSEEENEESSEREEGEECREERGEEEEIEEEREREEE 


Jahrgang V » Nr.6 * Herausgeber: Leberecht Migge * Juni 1927 
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Abb. 47 (Aus der Zeitfchrift „Die Gartenfchönheit‘‘) 
1. Malve 2. Brokatblume 3. Sommerritiersporn 
4. Löwenmaul 5. Zinnie 6. Kapuzinerkresse 


7. Stiefmütterchen 8. Duftwicke 9. Sommeraster 
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Die Wirtfchaftlichkeit eines Siedler- 
gartens beruht auf dem mehr oder minder hohen 
Stand feiner Nutzkulturen. Und in der harmonifchen 
Verbindung diefes Betriebes mit den übrigen 
Funktionen unferes Kleingartens (Ruhe, Spiel ulw.) 
innerhalb eines zweckentfprechenden Rahmens 
(Schutz, Grün ufw.) ift feine Sch önheit gewöhn- 
lich begründet. 

Aber Schmuck als zeitgebundene Zier, als 
fpielerifche Form und Farbe kann dem Garten nur 
die Blume geben. 

Das Reich der Blumen ift groß. Aber ihre fchier 
unerfchöpfliche Fülle fteht dem Kleingartenliebhaber 
nicht zur Verfügung. Es langt wohl noch hier und 
da zu ein paar Rolen und Stauden, aber die Mög- 
lichkeit, unfer „kleines Stückchen Erde“ einmal fo 
recht unter Blüten fetzen zu können, wie wir es beim 
Villengarten zu fehen gewohnt find, das fehlt, 

Da kommt denn die Sommerblume, die Einjährige, 
die Annuelle, wie gerufen. Eine halbe Mark, für 
Raritäten ebenfoviel oder mehr für eine Staude oder 
noch gar doppelt foviel für eine Rofe, kann ich mir in 
meinem Gärtlein nicht hundertmal leiften. Für das- 
felbe Geld fteht mir aber die fünf- bis zchnfache Zahl 
an Sommerblumen zur Verfügung. Die Sommerblume 
befonders als Erfatz für die ausdauernden Stauden, 
denen fie ohnedies nahefteht. 

Und noch ein nicht zu unterfchätzender Vorteil: 
Das in Hunderten von Arten und Taufenden von 
Variationen fchillernde Sommerblumenreich gibt uns 


die willkommene Möglichkeit, Ab we chflung in 
fo üppige, fo doch monotone 


das wenn auch noch 


Abb, 48. Sonnenblume nach Basilius Basler, 1613, 


Die Sommerblume. — Die Blume des Kleingärtners und Siedlers. 


und auf die Dauer langweilige Blütenkleid unferes 
Gartens zu bringen. Mit ihrer Hilfe können wir 
Farb- und Zeitbeete auch im kleinflen Garten 
ichaffen. Ich pflege meine Sonnenhofgärten — und 
zwar Nutz- und Ziergarten gleichermaßen — mehr- 
mals während des Sommers neu mit Sommerblumen zu 
befetzen. Gewöhnlich in korrefpondierenden Arten 
und Farben gruppiert und mit meift großen und über- 
rafchenden Wirkungen. 

Nicht zu vergeflen find auch die mannigfachen 
fchönblühenden Schling gewächfe, die uns die 
„Einjährigen“ fchenken. So etwas urwüchfig Wildes 
wie den Hopfen und fo etwas Fremdartiges wie die 
Cobaea gibt es unter den ausdauernden Pflanzen- 
gattungen kaum wieder. Mit ihrer Hilfe können wir 
in unlerem Kleingarten vegetative Bilder von wahr- 
haft tropifcher Ueppigkeit hervorzaubern. 

Und Ichließlich: Auch die Sommerblumen-Z u ch t 
ift gegenwärtig in außerordentlicher Entwicklung be- 
griffen. Große und bedeutfame Züchter und 
Sämereien find feit Jahren dabei, Arten und Farben 
in diefem Pflanzengebier zu fteigern und zu verviel- 
fältigen. Die Erfolge find außerordentlich. Es gibt 
kaum eine Gartenvorftellung blumiftifcher Art, die 
wir in bezug auf Form, Farbe und auch Duft nicht 
heute fchon mit Hilfe von Sommerblumen hervor- 
bringen können. Da inzwifchen auch die Technik der 
Anzucht und Vorbereitung für die Pflanzung Sroße 
Fortichritte gemacht hat, fo kann man mit Fug und 
Recht die Sommerblume als das geborene Blumen- 
material des Kleingärtners und Siedlers bezeichnen. 
Leberecht Migge. 


Abb. 49, Wunderblume nach Abraham Muntig, 1896. 


Zwei ehrwürdige Veteranen der Sommerblumen-Klaffe 
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Die besten Einjahrsblüher. 


Gut und fchön find ja alle Sommerblumen. 

„Befte“ ift hier recht eigentlich als „dankbarfte‘“ ge- 
nommen. Am dankbarften fowohl für den Züchter 
als auch für den Genießer und Pfleger, alio als 
eicht verpflanzbare, fchnell an- 
wachfende und bald blühende Ballen- 
pflanzen. Unter diefem Gefichtspunkt fchrumpft 
die große Auswahl der Sommerblumen denn doch 
ehr zufammen. Das macht aber nichts; diefe 
wenigen Arten find dann aber auch geradezu 
gigantifch in bezug auf Brauchbarkeit und Viel- 
feitigkeit. Es fei hier nur auf die mannigfachen 
Unterarten und Varietäten, in die diefe Standard- 
klaffen größtenteils zerfallen, hingewiefen, nicht zu 
reden von den vielen Farben, in denen alle diefe 
Sorten zu. haben find. Wir führen alfo nach- 
olgend ı5 der unter diefem Gefichtspunkte beften 


Abb. 50 
Atlasblume 
Godetia 


— Leser, werbe für Deine Zeitf[chrift! — 


Eigenarten an, dazu einige Schlinger und Zweijährige. 
Diefe alle zur normalen Frühjahrszeit gepflanzt. 
Wenn man dann noch einige der beften Freiland- 
faatblumen dazunimmt, fo ift es wirklich nicht 
zuviel gefagt, daß man mit Hilfe der Sommerblumen 
feinen Garten in ein dauerndes Blütenmeer ver- 
wandeln kann. 


Und die Zweijährigen — -— 


nicht zu vergeflen. Zwar find die Fingerhüte und 
Königskerzen, die Nelken und Bellis, die Stief- 
mütterchen und Vergißmeinnicht etwas langwierig in 
der Anzucht und deshalb auch teurer als die eigent- 
lichen Einjährigen; aber dafür halten fie auch länger 
aus und kommen fehr oft durch Selbflausfaat wieder. 
Und wer wollte folche märchenhaften Geftalten wie 
die blauen rofafarbenen und weißen Glockenblumen 
(Campanula medium) etwa in feinem Garten ent- 
behren? Lm. 


i sehönheit“. Verlag 
3 Berlin-Westend 


schöne Beet- und | 


Bemerkungen 


schöne Gruppen= 
pflanze 


zahlreiche Klassen 
und Formen 


Sommer-, Herbst, 
Winterlevkojen 


Schnittblumen 


schön zu Unter: 
pflanzungen 


glänzende Blüten, 
schöne Gruppens 
pflanzen 


große Wirkung, 
uralte Nutzpflanze 


Immortelle, 
Strohblume 


botan. Kuriosität, 

mehrere Blumen 

farben auf einer 
Pllanze 


prächtige Farben- 
effekte, schönste 
Massenpflanze 


Zarte Wirkungen 
schöne Schnittbl. 


niedrige Sorten, 
beste Einfassung 


schöne Schnitt= 
blume 


wertvolle 
Gruppen und 


Gut gruppierbar 
mit: 


mit 3. als Unter= 
pflanzung oder 
Einfassung 


12. als Überpflzg., 
5. als Unterpflzg. 
und Einfassung 


wie 1., aber farb» 
lich abstimmen 


bunte Beete 
5. als Einfassung 


zu allen Scheiben 
u. Röhrenblütlern 


11., sonst 
Alleingänger 


Überpflanzung 
von 2, 12., 15. 


Unterpflanzung 
zu 12. u.18. 


Alleingänger, auch 
als Blütenhecke 


rote Farben 
beete 


Alleingänger 
14. als Unter= 


pflanzung 
mit 7,5. u, 15. 


mit 2. als blaue 
Beete 


5. als Einfassung 


Die 15 besten Ballen - Soemmerblüher 
Lid. Botanische WERE Farbe BER . Dauer Pflanz= 
Nr. Art Bezeichnung Wuchs 1f6he, Hauptfarbe gesperrt Blüteze't der Blüte weite 
———————  ———- opop}k 
1.| Löwenmaul | Antirrhinum | buschig bis | 15-80 cm | gelbbraun, rot, | Juli—Frost l 8—10 20-80 cm 
majus schlank weiß, gemischt= Wochen | je n. Höhe 
| farbig | 
2, Aster Callisteppus | buschig bis 15-100 cm rot=sblau, weiß,| Juli—Frost 4—6 | 20—25 cm 
Sommeraster schlank hoch dazwischen alle Wochen 
Schattierungen | 
Levkojen Mathiola buschig bis | 15--60 cm blau, weiß, gelb. | Juni—Oktbr 3-6 | 15—25 cm 
annua pyramidal braun, alle Wochen 
|  Schattierungen 
4.| Sommer: Dianthus buschig 20-35 cm | rot, weiß, ger |Juni-Oktbr, | 7--12 ! 20-30 cm 
nelken straff mischtf.Schattierg. Wochen | 
5 | Goldblume | Dimorphoteca flach 40 cm braunrot Juni—Oktbr 5—6 10—20 cm 
buschig Wochen 
Atl:sblume Godetia buschig bis |25—100 cm | rot, weiß gelb, Juli—Sept. 4—6 10-30 cm 
| schlank hoch gemischtfar Wochen | 
| gepfleckt 
7.|Sonnenblume| Helianthus stark 150 —200 cm gelb-braun Juli— Frost cm 
annuus stammartig 
| 
8.| Sonnengold | Helichrysum buschig 30-50 em , rot, gelb, weiß, | Juli- Oktbr. cm 
stark braun 
Wunder: Mirabilis buschig 50—70 em |weiß, rot, gelb,| Juli—Oktbr. cm 
blume Jalapa dicht Schattierungea 
10.| Flammen: Phlox | buschig 30-40 cm | weiß, rot, gelb, | Juli—Sept. | 4-6 | 20-30 cm 
blume Drummondi | flach | blau Wochen 
| | 
11.| Trompeten: | Salpiglossis schlank 30-70 cm | gemischt, bunt, Juni—Oktbr. 4—6 20—30 cm 
zungen schöne Zeichnung. Wochen 
12.| Scabiosen Scabiosa schlank 30-80 cm , gelb, rotblaue  Juli—Frost 4—6 | 25-30 cm 
| '  Schattierungen Wochen 
18 Sammet= Tagetes | buschig, | 30-50 cm vorherrschend Juli—Frost 8-12 15-35 cm 
blume | klein, groß gelbe und braune Wochen | 
Tönungen 
14.| Verbenen Verbena |flach buschig | 39—50 cm |blau, weiß, rot, Juli- Oktbr. 8-12 | 30--40 em 
nitida | hoch straff | schöne Augen= Wochen 
| zeichnungen 
15. Zinnien Zinnia buschig, 30—70 cm alle Farben \ Juli—Frost | 10-12 30—40 cm 
elegans klein b. straff zwischen | Wochen 
hoch gelb und rot | 


Schnittblume | 
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Die beften einjährigen Schlinger 
(in Töpfen). 


1. Cobaea. Glockenrebe (Cobaea scandens) mit 
feftem Laub, weinroten oder grünlichen Glocken- 
blumen, im Auguft/September. Schnellwüchfig 5 m 
hoch, auch felbftklimmend. Wohl die üppigfte aller 
einjährigen Schlinger von faft tropiichem Eindruck. 

2. Japan. Hopfen. (Humulus japonica). Zum 
Unterfchiede von dem einheimifchen Hopfen. Schöne 
weinartige Blätter. Wächft fehr {chnell. 4—5 m, auch 

; im Halbfchatten. 

3. Purpur- oder Trichterwinde 
(Ipomea purpurea) nach den fchönen kelchartigen 
blauen und roten Blumen genannt. Bis 3 m. Für 
zartere Berankung. 

4. Duftwicke oder fpanifche Wicke 
(Lathyrus odoratus). Altberühmte ausgefprochene 
Blütenfchlinger von ı—3 m Höhe, in vielen Klaflen 
und Varietäten hochgerichtet. In faft allen Farben 
vertreten. 

s. Kapuzinerkreffe (Tropaelum maj., 
Lobbianum u. a.). Schnellwüchfige Blütenfchlinger 
von ı—3 m Höhe, Hauptfarbe Orange bis Rot 
und Gelb. Auch direkt an Ort und Stelle gefät. 


Abb. 51. 


Das alte gute ‚Stiefmütterchen‘‘ (Viola {ricolor maxima), 
(Aus „Gartenschönheit‘‘) 


— Siedler lefen die „Siedlungs-Wirtfchaft“ ——| 


Abb. 52. 
Wucherblume (Chrysanthemum carinatum), 
(Aus „Gartenschönheit'‘) 


Moderne Technik 
in der Sommerblumen-Anzucht. 


Von Ruthotto, technifcher Leiter des Lehr- und 
Verfuchsgartens Worpswede. 


Bis vor kurzem verfland man unter Sommer- 
blumenpflanzen Sämlinge, die dem Breitfaatbeet ent- 
nommen waren. Spärlich, meift lang und mit 
ıchlechtem Wurzelvermögen wurden die Pflanzen 
auf die Blumenbeete gebracht. Solche Pflanzungen 
nußten daher auch ein mageres Ausfehen zeigen, wo- 
zu noch bis zum Blühen eine Entwicklungszeit von 
6—8 Wochen kam. 

Heute werden nur kräftige, im Piquier- 
beet vorkultivierte, gut bewurzelte 
und beftockte Ballenpflanzen aus 
gefetzt. Die Vorteile folcher Pflanzen find ein- 
leuchtend: Gutes Wurzelvermögen forgt für fo- 
fortiges An- und Weiterwachfen; kräftige Be- 
ftockung garantiert einen vollen Blütenflor in 2 bis 
3 Wochen; Zwifchenpflanzung wie gefchloffene Beete 
zeigen gutes Ausfehen, üppige Vegetation. Nicht 


L.efer. was leifteft Du?) 


Wir ftrengen uns an — — 
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ballenhaltende Arten, befonders 
die wertvollen Schlinger, werden 
in Torf- oder Papptöpfen vor- 
kultiviert. So laffen fich Lathyrus, 
Tropaeolum, Ipomea, Cobaea 
ulw. willig anpflanzen. Nur gute 
kräftige Pflanzen erfreuen durch 
üppigen Flor und machen die Ein- 
jahrsblumen den Stauden gleich- 
wertig. 

Die beigegebenen Abbildungen 


zeigen Sommerblumenkulturen des 


Lehr- und Verfuchs- 
gartens der  Siedlerfchule 


Worpswede, die jährlich 100 000 
Sommerblumen als Ballen- und 
Topfflanzen in alle Welt ver- 
fendet. Auf den Photos ift die 
gute Bewurzelung an den 
kräftigen Durchfchnittspflanzen zu 
erkennen. 


Abb. 53. Sommerblumen-Anzucht im Lehr- 


Gemüfe-Ausfaar. 

Salat, } 
Kohlrabi, 
Winterendivien, N 
Winterkohl, 
Herbftrüben, 
Radieschen, 
Möhren, 
Sommerrettich, 

Bei guter Bewäfferungsmöglichkeit: fpäte Erbfen. 


auf ein fchattiges Saatbeet zur 
Gewinnung von Setzpflanzen. 


| an Ort und Stelle. 
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Gartenfürsorge im Juni 


und Versuchsgarten Worpswede, 
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Pflanzun 8. 
Spät-Kohlarten, } 


Kohlrabi, 

Kohlrüben, auf leer gewordene ent- 
Sellerie, [prechend vorbereitere Beete; 
Porree, ! Kopffalat und Kohlrabi ala 
Rote Beeterüben, Zwifchenfrüchte. 
Winterendivien, 

Kopffalat 


Abb. 54, 
Levkoyen, Phlox, Nelken. 
erde ausgewaschen, 
Wurzeln der Wicken durch den Topf gewachsen. 


Worpsweder 


Sommerblumen. 
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Abb. 55, 
Levkoyen, Phlox, Nelken. 
mit Erdballen. 
Edel-Wicken ir Torftöpfen. 
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Abb. 56. Schattenstauden. 


a) Schaltengarbe: Die Pllanzen sollen den Boden vollständig be- 
decken. Wo dies nicht möglich ist, oder zu lange dauert, be- 
decke man den Boden mit kurzem Dünger oder Torfmull. Auch 
die Tiefe des Setzens ist für die Wasserwirtschaft nicht gleich. 
b) Erdbeeren und Salat müssen hoch gesetzt werden, sonst ver- 


Die Bohnen erhalten nach dem Aufgehen eine 
leichte Ammoniak- Kopfdüngung (auf ı ar etwa 
%—% Pf.). Den Erdbeerpflanzen, die nun- 
mehr ja auch in diefem Jahre trotz aller Kälte und 
Verfpätung dicker werden und zur Reife kommen, 
wird Holzwolle untergelegt, damit fie von Sand frei- 
bleiben und gegen Schneckenfraß gefchützt find. Bei 
diefer Gelegenheit wird, wenn nötig, das Unkraut 
nochmals entfernt, was während der Ernte fchwer 
möglich ift. Auch ift der Boden nochmals aufzu- 
lockern, falls das nicht fchon im Mai gefchehen ift 

Spargel wird noch bis etwa 2o. Juni geftochen. 
Dann muß man ihn durchtreiben laflen, damit er 
Referveftoffe für nächftes Jahr fammeln kann. Das 
Stechen des Spargels gefchieht morgens oder abends; 
die geflochenen Spargelpfeifen dürfen nicht in der 
Sonne liegen, fonft werden fie holzig. 

Für fpäten Kohl ift Anfang des Monats der 
letzte Pflanztermin (Weißkohl: Amager zum Ein- 
wintern, Braunfchweiger für Sauerkraut; Wirfing: 
Vertus; für Rotkohl ift es zu fpät). Frühkohlforten 
können dagegen auch noch im Juli gepflanzt werden 

Gurkenund Tomaten erhalten, wenn nötig, 
eine Nachdüngung; auch Sellerie und Porree find 
dankbar dafür. 

Von Sommerblumen können noch kurz 
lebige Arten ausgefät werden: Schyzanthus, 
Nemefien, wohlriechende Wicken, Sommerlevkojen. 
Auch für die verfchiedenen Arten, die überwintern 
follen, wie Stockrofen, einjähriger Ritterfporn, zwei- 
jährige Glockenblumen (Campanula medium), Land- 
nelken (Dianthus Caryophyllus, D. barbatus) wird es 
nun Zeit. Ausfaatbeete find allerdings jetzt durch die 
Sommerhitze ftark gefährdet. Sie müffen möglichft 
mit Brettern eingefaßt werden, damit man zur Schat- 
tierung Rohrdecken oder Bretter auflegen kann. Auch 
ift fländig zu fpritzen, damit die Erde feucht bleibt. 

Die Frühjahrsblüher unter den Stauden wie 
Arabis, Phlox amoena, Phlox fetacea, Phlox frondofa 
können jetzt vorteilhaft geteilt werden. If jedoch 
eine Vermehrung nicht erwünfcht, fo muß man mit 
der Schere zurückfchneiden, damit fie nicht allzufehr 
wuchern. Diefer Schnitt kann nicht bloß ganz unbe- 
denklich ausgeführt werden, fondern er ift auch das 
einzige Mittel, diefe Arten in Form zu halten. 


„Deutfchen Binnenkolonifation“. 100 Abb. Preis M. 5,— 


b4 


kümmern sie. 


b1) Sellerie und c) Gurken setzt man in ganz 
flache Mulde: 


d) Kohl in 10 bis 15 cm tiefe Furchen, e) Porree 
und Bleichsellerie 15 bis 20 em tief. Die Furchen werden später 
zugefüllt, veranlassen den Kohl zu neuer Wurzelbildung, den 
Porree und Bleichsellerie zur Bildung schön gebleichter Stiele, 


Wenn Stauden nicht recht gedeihen wollen, fo ift 
es meift ein Zeichen, daß man ihnen eine faliche Lage 
gegeben hat. Man pflanze vor allem an trockene 
Stellen nur folche Arten, die wirklich Trockenheit 
vertragen (Lupinen, Euphorbia polychroma, Monarda 
Kelmiana, die niedrigen Alpenftauden, von denen 
es ja ungemein viele und wirkungsvolle Arten gibt). 

Alle Arten Blattpflanzen wie Palmen, Ficus, 
Zimmerlinden ufw., auch die im Winter blühenden 
Amaryllis, fowie Clivien und Agapanthus bringen 
wir ins Freie, wobei fie entweder verpflanzt oder 
gründlich flüffig gedüngt werden. Die Töpfe werden 
in den Boden verfetzt, man kann fie aber auch in 
guten Boden auspflanzen; allerdings müffen fie dann 
rechtzeitig im September wieder eingepflanzt werden. 

Die größte Sorge machen uns in diefem Monat die 
verfchiedenen Schädlinge und Pflanzen- 
krankheiten. Vor der Stachbeerblaret- 
wefpe warnten wir fchon im Mai. Sie hat fich auch 
in diefem Jahre von der kalten Witterung nicht 
fchrecken laffen und ift Ende Mai verheerend aufge- 
treten. Hier heißt es rechtzeitig nachfehen; fobald die 
erlten Raupen auftreten, muß fofort mit Schwein- 
furter Grün oder Nosprafen gelpritzt werden. Ver- 
fäumt man jetzt die Bekämpfung, fo wird man mit 
der zweiten Generation im Juli-Auguft noch 
fchlimmere Erfahrungen machen; denn dann hängen 
die Beeren am Strauch, und man muß mit Gift- und 
Spritzmitteln äußerft vorfichtig fein. Auch gegen die 
verfchiedenen andern freffenden Raupen, foweit fie 
fich nicht in die Blätter einwickeln, oder mit Ge- 
fpinften umgeben, kann mit denfelben Mitteln vor- 
gegangen werden. Raupengeipinfte find auszu- 
brennen oder auszufchneiden, die verfchiedenen Blatt- 
wicklerraupen in den zufammengerollten Blättern zu 
zerdrücken. 

Tritt Kräufelkrankheit an Pfirfichen auf, 
fo find die befallenen Blätter abzufuchen und zu ver- 
brennen. Bei fehr ftarkem Befall hilft auch ein Rück- 
fchnitt. Gleichzeitig muß mit Kupferkalkbrühe oder 
Nosprafen (2 prozentig) gefpritzt werden. Das 
Spritzen ift nach ı4 Tagen zu wiederholen. Das 
letztere Mittel verbindet die Wirkung der Kupfer- 
kalkbrühe mit der des Schweinfurter Grüns, wirkt 
alfo auf pilzliche Schädlinge wie die Kräufelkrankheit 
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Abb. 57. Sparsame Wasserwirtschaft. 
Die Pflanzenreihen sollen vom Norden nach Süden verlaufen. 


1. Die milde Morgen- und Abendsonne bescheint die volle Breit- 
seite der Reihen. 2, Die pralle Mittagssonne wird abgeschwächt, 


und vor allem der falfche Meltau (Peronospera), wie 
Birnenfchorf (Fuficladium) und freffende Raupen. Die 
ganze Schädlingsbekämpfung wird dadurch wefent- 
lich vereinfacht. Man Äpritzt damit einmal nach der 
Blüte in die Blütenkelche und dann nochmals etwa 
3 Wochen fpäter, und zwar muß diefe Befpritzung, 
vor allem bei Birne, Pfirfich und Wein ausgeführt 
werden. 

An den Aepfeln zeigt fich bei trockener, warmer 
Witterung bei manchen Sorten bald der Apfel- 
meltau. Alle echten Meltauarten, die auf beiden 
Seiten der Blätter und Stengel auftreten, (Stachel- 
beer-, Apfel-, Wein-, Rofenmehltau) find mit 
Schwefelpräparaten zu bekämpfen. (Schwefelblüte 
Präfchwefel, zum Verftäuben, Solbar zum Spritzen). 
Der falfche Meltau (Peronospera) tritt nur auf der 
Blattunterfeite auf. Die Pilzrafen wachfen aus den 
auf der Blattunterfeite befindlichen Spaltöffnungen 
heraus. Er wird, wie fchon oben erwähnt, mit 
Kupferpräparaten (Kupferkalkbrühe, Nosprafen) be- 
kämpft. Bei echtem und falfchem Meltau hilft nur 
rechtzeitige vorbeugende Bekämpfung. Sie muß zwei 
oder dreimal, beim Wein wohl auch viermal wieder- 
holt werden. 

VielKummer bereiten auch die Blattläu fe, die meift 
ein Zufammenrollen oder Beuligwerden der Blätter 
verurfachen, weshalb man mit Spritzmitteln fchwer 
beikommen kann. Auch hier hilft nur rechtzeitiges 
und öfter wiederholtes Spritzen und zwar mit 
Mitteln, die fie direkt abtöten. Solche Mittel befinden 
fih fehr zahlreich im Handel: Exodin, Venetan, 
Parafidol, Pflanzenwohl ufw. Auch eine Seifenlauge, 
in die man die Blätter hineintaucht, ift fehr wirkfam. 

Wieder anders muß man gegen Blutläufe vorgehen. 
Sie fitzen an den Zweigen und Aeften in Kolonien 
beieinander; fie find an ihrem weißen Filz leicht zu 
erkennen. Diefer Filz (Wachsausfcheidung) fchürzt 
fie gegen die Mittei, die wir bei Blattläufen an- 
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gleichmäßige Belichtung. 3, Windstiller Raum bei den vor. 


herrschenden Westwinden, 


wir alfo fchärfere gebrauchen, 
und zwar haben fich Spiritus, Petroleum, unver- 
dünntes Karbolineum und Oel bewährt. W. Sch. 


m 
| Glossen l 
m—m— 


Auflegung einer Reichssiedlungs-Anleihe. 


Thilo von Schaewen macht. einen bedeutfamen 
Vorfchlag in der „Voflifchen Zeitung“ vom 22. 4 
der uns geeignet erfcheint, aus dem Wirrwarr der 
Meinungen und Unfachlichkeiten herauszuführen zu 
eirer nützlicheren und radikalen Förderung des 
ländlichen Siedlungswefens. Das Schlagwort aller 
Gegner der Siedlung ift: „man brauche dazu zu viel 
Geld“, und „wir können diefes heute nicht auf- 
bringen“. Von Schaewen fagt, der Hausbau 
(12000 RM. je Stelle) fei ein ganz normaler Teil 
des allgemeinen Wohnungsförderungsprogramms. Der 
Erwerb von Grund und Boden belaftert die Wirt- 
fchaft nicht, denn das dafür gegebene Geld fließt 
dem freien Kapitalmarkte wieder zu. Neues Geld 
aus der Wirtfchaft verlangt dagegen die Einrichtung, 
das lebende und tote Inventar. Hierfür würde 
zweckmäßig eine Reichs-Siedlungs-Anleihe in Höhe 
von 100 Millionen aufgenommen, die mit 3%3.% ver- 
zinft und 1% % zu tilgen wäre. Diefe Anleihe if 
etwas in fich Gefchloffenes, fie hat ihre Deckung in 
der jährlichen Amortifation. Man kann fich vor- 
ftellen, daß fie rein aus ausländifchem Kapital herein- 
genommen wird und fo unfere deutfche Wirtfchaft 
überhaupt nicht berührt. Mit Ausnahme von den 
kommenden Erträgen, die unfere Wirtfchaft natür- 
lich fördern müffen. 

Wichtig ift nur, daß der Siedler nicht von zu 
hohen Zinfen belaftet wird. Das Reich muß alfo 
grundfätzlich, folange der Zinsfatz noch nicht nor- 
mal ift, etwa 2% % an Zinfen jährlich zuferzen. Das 
wäre endlich eine reale Tatfache zur Förderung des 
Siedlungswefens. Der ganze Beamtenapparat, der 
heute dafür aufgezogen ift, verbraucht ficher viel 
mehr, er ift in Zukunft unnötig. Das Gefchäft foll 
über die Rentenbank-Kreditanftalt laufen. Erft in 
Zukunft, wenn fie fich einmal für nicht ausreichend 
erweifen follte, könnte man an die Gründung von 
Provinzial-Rentenbanken herantreten, M. Sch 
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Wieder eine Gartenbau-Ausstellung für Reiche — 
Wann kommt die moderne Aussiellung für Arme ® 
Inzwischen betreut den Kleingartenbau die 5.5. W. 


edlungs- 


Wirtschaft 


Die Stauden des kleinen Gartens. 


Alljährlich erweitert fich unfere Perfpektive im 
Reich des Blühens durch Neueinführung, Neuzüch- 
tung und Ausprobierung von Blütenftauden und ihre 
Einführung in den Gärten. Im zeitigften Frühjahr 
bereits kommen die erften, und hat man hier früher 
nur Stiefmütterchen und Taufendfchönchen gehabt, 
fo haben wir heute bereits im März Hunderte von 
Blühern in allen Farben. Und wer weiß, ob wir 
nicht nach Jahren unfern Blütenkalender bereits im 
Februar mit einer größeren Anzahl wirklich 
wirkungsvoller Blütenftauden beginnen. Das ganze 
Frühjahr hindurch bis in den Sommer hinein, wenn 
die Sommerblumen beginnen, fchenkt uns nun das 
Staudenreich ununterbrochen neue Arten und Formen 
in allen Farben. Sie fteigern fich zum September und 
Herbft und man hat den Eindruck, daß fie im Herbft 
gewaltfam abgetötet werden, damit die Bäume nicht 
in den Himmel wachfen. Die winterharten Chryfan- 
themen und einige andere Arten überftehen logar 
den erften Froft oder erleben danach eine neue Auf- 


Primula Bulleyana, die spät blühende hohe Pagodenprimel. 


erftehung. So konnte man im vorigen Jahr im 
Dezember fich noch Schnittblumen aus dem Garten 
holen. 

Von Stauden fprechen bedeutet alfo, fich in Super- 
lativen ausdrücken, und doch find es alles fchlichte, 
einfache Gewächfe, die fehr wenig Pflege bean- 
fpruchen. Allerdings wachfen fie im erften Jahr fehr 
langfam, und manche brauchen mehrere Jahre, bis 
fie wirklich zur Blüte kommen. Ein großer Teil 
wird, obwohl er bereits in den erften Jahren blüht, 
eıft nach längeren Jahren zur vollen Schönheit ge- 
kracht. 

Wir bringen nachfolgend einige Bilder von be- 
kannteren Stauden und werden die Darftellung fort- 
fetzen. 

Die Koften für Stauden find, wenn man die 

lange Lebensdauer in Betracht zieht, völlig unbedeu- 
tend. Trotzdem bedeutet die Anfchaffung für den 
Kleingärtner heute noch eine bedeutende Ausgabe. 
Wir verfuchen deshalb, durch eine rationell aufgebaute 
Staudengärtnerei in Obernigk zu billigeren Preifen 
zu kommen. Die Pflanzen werden nach ihrer Heran- 
zucht den Siedlern zur Kultur übergeben, wo fie 
normalerweife ein Jahr im Freiland kultiviert wer- 
den, bis fie verkaufsfertige Pflanzen geworden find 
und bereits im erften Jahr Freude dem Pflanzer 
machen. So wird es möglich werden, kräftige, erft- 
laffıge Pflanzen bereits für 20 bis 25 Pfennig ab- 
zugeben. (Abb. 65.) 
Wer Zeit hat — wer hat das allerdings in 
diefen kurzlebigen Tagen — der fchafft fie 
ich in wenigen Exemplaren an und vermehrt fie 
felbft weiter. Vielleicht hilft der Nachbar aus, was 
den weiteren Vorteil hat, daß man die Pflanzen 
ange vorher in der Blüte beobachten kann. Man 
wähle aber dann nur das Allerbefte, fonft ift die 
lange Zeit der Vermehrung unnötige Zeitverfchwen- 
dung. Was in unferen Kleingärten an Stauden fich 
indet, ift zum großen Teil nicht wert, daß es dort 
weiter bleibt, und nur dadurch ift die geringe Ver- 
breitung der Blütenftauden hier zu erklären, weil 
diefe Vertreter zu weiteren Anfchaffungen nicht ver- 
locken. Unfere Stauden könnten die Kleingärten in 
ganz ungeahnter Weife bereichern und fie zu wirk- 
lichen Blütengärten bei geringfter Fläche, die fie in 
Anfpruch nehmen, werden laflen. 

Viel kommt natürlich auf de Anordnung an. 
Man darf auf Rabatten und Beete nur folche Arten 
nehmen, die hier auch wirklich zu ihrer höchften 
Wirkung kommen, die fich nicht gegenfeitig unter- 
drücken. Man darf als Einfaffung nur folche Arten 
verwenden, die einigermaßen Ordnung halten und 
nicht felbft zur Wildnis werden. Eine große Gruppe 
kann zur heckenartigen Pflanzung verwendet wer- 
den und fo an den Rändern des Grundftücks den 
ganzen Garten blumig umfäumen und ihm ein 
Schönheitsrückgrat geben. 
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Manche Sorten beanfpruchen einen Platz für fich 
allein, um zur Geltung zu kommen, wie zum 
Beifpiel Päonien oder Rheum palmatum 
oder Bocconia japonica uiw. Andere 
müflen an den Ecken gepflanzt werden, daß fie fich 
für fich auswirken können, ohne von gleichgroßen 
Nachbarn erdrückt oder in ihrer Wirkung gemindert 
zu werden. Wer eine gute Anordnung treffen will, 
der mache fich zunächft eine Anordnung nach Höhe 
und korrigiere diefe dann nach der Blütezeit und 
Blütenfarbe. Wir werden Gelegenheit nehmen, auf 
Zufammenftellungen noch öfter einzugehen. 

Die Anzucht kann bei den meiften Arten durch 
Teilung erfolgen, bei vielen durch Stecklinge, wozu 
zum wenigften ein Miftbeet und fehr forgfältige 
Pflege nötig find, nur ein kleiner Teil läßt fich durch 
Auslaat fortpflanzen 


Die Stauden des Vorsommers. 


Die Sommerblumen find noch nicht recht zur 
Blüte, Blütenfträucher, Blumenzwiebeln und die 
große Gruppe früher Steingartenftauden find ver- 
blüht; auch die Ueberfülle gelber Sommer- und 
Herbftblumen ift noch nicht fo weit — da fiehts denn 
Ende Mai und im Juni in unfern Gärten nicht fon- 
derlich blütenreich aus. Und doch haben wir eine 
reiche Fülle von Blütenftauden, die diefe Zeit be- 
leben können. Wir bringen aus diefer Gruppe einige 
Abbildungen. Auf fie muß bei der Anpflanzung ganz 
befonders Wert gelegt werden. 

Allgemein bekannt ift das im April blühende 
Doronicum caucasicum. Viel zu wenig 
angepflanzt ift dagegen, obwohl viel kräftiger 
wachiend und wohl auch fchöner, das im Mai 
biühende Doronicum plantagineum. Eine 
ganz edle Staude find die Trollius, die an 
manchen Orten Glatzer Rofe genannt werden, an 
anderen Orten Trollblumen oder Ranunkeln. Unfere 
Gartenformen find allerdings mit den echten Glatzer 
Rofen nicht mehr vergleichbar. Sie find in Farbe 
und Größe zu wahren Königen des Staudenreichs 
in diefer Jahreszeit geworden. Das Orangegelb ihrer 
großen Blütenkugeln hat eine Leuchtkraft von feltener 
Intenfität erreicht. 

Ein richtiger Gegenpol zu ihnen, befonders be- 
züglich der Farbe, ift Iberis fempervirens 
„Schneeflocke“, die Schleifenblume. Später blüht 
Lychnis viscaria fplendens flore- 
pleno, die gefüllte, leuchtend rote Pechnelke, die 
{ehr leicht zu kultivieren if. Ganze andere rote 
Töne, zu Orange überleitend, finden wir bei den 
Geum-Arten. Dann fetzen die Aquilegien ein; 
unter ihnen find befonders die Formen von Aqui- 
legia vulgare hybr. wuchsfreudig und wider- 
‚ftandsfähig. Die zarteften Farben hat Aquilegia 
haylodgenfis, das fchönfte Gelb Aquilegia 
chryfantha. Das intenfivfte Rot des Gartens 
überhaupt wird Ende Mai, Anfang Juni durch den 
orientalilchen Staudenmohn erreicht, der mit feinen 


tellergroßen Blumen immer zu einer befonderen Zier 
des Gartens wird. Für Nahwirkungen tun wir befler, 
den Mohn in mehreren Sorten anzupflanzen, dem 
Rot alfo Orange, Lachsfarbe und Weiß hinzuzufügen 
durch die Sorten: Papaverorientale „Orange- 
prinz“, „Lachskönigin“ und „Perrys Weißer“. Eine 
der beften roten Sorten ift „Goliath“. Leuchtend 
lachsrot ift auch „Prinzeffin Viktoria“. 


Dem knalligen, protzigen Mohn ganz entgegen- 
gefetzt ift die zarte Heuchera, eine Staude, die 
trotz ihrer Zartheit ihre Blüten doch zu intenfivfter 
Leuchtkraft entwickelt. Diefe Zeit ift überhaupt fo 
reich an leuchtenden, fatten Farben mit Ausnahme des 
Gelb, das mit dem Abblühen des Doronicum begraben 
fcheint, daß man ftaunen muß, unfere Gärten um diefe 
Zeit fo farblos zu finden. Neben Mohn und Heuchera 
ftellen fih die Pyrethrumrofeum - Sorten 
(Abb. 63), darunter „James Kelway“ intenfiv fatt rot, 
eine Farbe, die man den Margeriten nie zugetraut 
hätte. „Dr. Brofch“ dagegen zeigt ein wunderbares 
gelbrofa, einfach; rofa gefüllt it „La Veftale“. Und 
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Abb. 60. Lupine und Fingerhut. 
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Abb. 61. Arabis alpina florepleno, die gefüllt 
blühende Alpenkresse als Einfassung. 


nun kommen die Staudenlupinen (Abb. 60), 
die fo anfpruchslos find; in Schleifen bedeckt die blaue 
Stammart an Waldrändern kilometerlange Flächen; 
fie hält oft den ganzen Juni durch. Das wuchtigfte 
Weiß bringt Leucanthemum, die gewöhnliche 
weiße Margerite in den Sorten „Matador“ und 
„Breslau“, fpäter Leucanthemum maximum. 
Eine Erfcheinung für fich find die Pfingf- 
rofen, die einer Lobrede wohl kaum bedürfen. 
Wohl aber brauchen eine folhe die Feder- 
nelken, weil man davon zuviel Sorten hat, die 
nicht vollkommen winterhart find, die zu undilzi- 
pliniert wachfen. Vollkommen regelmäßig bauen fich 
„Maifchnee“ und „Altrofa‘ auf, wenngleich es Sorten 
geben mag, die jene in der Blüte übertreffen. (Abb. 62.) 


Abb. 62. Dianthus plumarius „Altrosa‘“ (Federnelke) als Einfassung 


Von den Glockenblumen blüht, damit nun auch 
das Blau in unfere Gärten kommt, Camapnula 
perficifolia,glomerataund macranta; 
von den Aftern die Sorte fubcoeruleusflori- 
bundus, die auf Abb. — zu erkennen ift. Gold- 
gelb mit dunkel-lachsrot und dunkelblutrot oder 
braun blüht die Gaillardia, die Kokarden- 
blume; zinnoberrot Lychnis calcedonia. 
Schließlich fangen dann die Ritterfporne an 
als Ausklang diefer Zeitperiode in weiß, hellblau, 
dunkelblau, violett und alle Schattierungen und Mög- 
ichkeiten, die in diefen Farben liegen. Gute Sorten 
davon find „Berlichingen“ (enzianblau), „König der 
Ritterfporne“ (tiefdunkelblau mit weißen Mittel- 
fternen), „Arnold Böcklin“ (enzianblau), „Moer- 
ıeimi“ (weiß), „Widukind“ (locker gebaut, enzian- 
blau), „Bayard‘“ (azurblau), „Auguft Köhnemann“ 


(lafurkobaltblau). 


Und nun muß noch eine große Gruppe erwähnt 
werden, die fich durch die Monate Mai-Juni hin- 
zieht und ihre Ausläufer bis in den Auguft-fendet; das 
find die kurzlebigen Schwertlilien mit ihren 
zumeift durchfcheinenden Farben. Wer fich an Schwert- 
ilien freuen will, muß fich ein größeres Sortiment 
pflanzen, das von allen Zeitggruppen einige Sorten 
enthält. Die abgeblühten Blumen müflen möglichft 
jeden Tag entfernt werden. Die erfte Gruppe fängt 
bereits Mitte April an, und zwar find das die ver- 
chiedenen Iris-pumila- Arten in verfchiedenem 
Blau, Weiß und Gelb. Einzelne davon blühen bis in 
den Mai. Im Gegenfatz zu ihren fatten Farben 
ommen nun die Iris interregna- Arten: „Half- 
dan“ in Elfenbeinweiß; „Frithjof“ in Hellblau und 
Dunkellila; „Helge“ in hellem Gelb. Gelb mit 
braunen Hängeblättern blüht Iris germanica 
„Fro“, hellblau in reinen Farben germanica „Caftor“; 
in den Juni hinein zieht fich die rotviolette Iris ger- 
manica „Dorothy“; wohl die widerftandsfähigfte, 
befonders bei Trockenheit, ift die blaue, meterhohe, 
eicht gebaute Iris fibirica; die befte aller mittel- 
hohen : gelben ift Iris gemanica aurea. Weiter 
sommt jetzt die weiße Iris germanica „Innocenz“, 
Eine Neuheit von ganz befonderem Reiz ift Iris 
germanica „Rheintraube“, hellblau mit tiefem 
Samrblau. Später kommt dann Iris fanguinea, 
dunkelfamtigviolettrot. Ende Juni beginnt die 
meterhohe gelbe Iris chroleuca gigantea, 
faft gar nicht verbreitet, doch äußerft widerftands- 
fähig auch gegen Trockenheit und von kräftigem 
Wachstum. Schließlich blüht noch im Juli Iris 
Kämpferi, die japanifche Riefeniris, die aller- 
dings etwas fchwierig zu ziehen ift, alle 3—4 Jahre 
aufgeteilt werden muß und im Sommer viel Feuchtig- 
keit .braucht; im Winter darf dagegen die Erde 
nicht feucht fein. 


Zwifchen den genannten Sorten, die nur eine ganz 
kleine Auslefe darftellen können, gibt es noch viele 
brauchbare andere in allen möglichen Nüancen. Die 
Genannten ftellen nur typifche Vertreter dar. 


| Geschäftsstelle: Berlin W 35, Flottwellstraße 2: 
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Wenn wir von den Vorfommerblumen fprechen, fo 
dürfen auch die zweijährigen nicht unerwähnt 
bleiben, obwohl fie nicht eigentlich zu den Stauden 
gehören. Während unfere Stauden in den erften 
Jahren zumeift nur langfam weiter wachfen, haben 
diefe Arten fich in einem Spätfommer und Herbft 
fo gekräftigt, daß fie im nächften Jahr unter ihrer 
Blüte gewiflermaßen erfticken, fich vollkommen er- 
[chöpfen und dann nicht wiederkommen. Es find 
das Campanula medium, die zweijährige 
Glockenblume in Weiß, Porzellanfarbig, Lila, Hell- 
blau, Dunkelblau, Rofa, einfach und gefüllt. Dann 
der Fingerhut (Digitalis) (Abb. 60) in Weiß und 
Rofa, einfarbig und gefteigert. Schließlich gehören 
dazu unfere Landnelken, befonders auch als eine 
der {chönften diefer Gattung die Bart- oder Kart- 
häufernelken (Dianthus barbatus) in Weiß 
und allen Schattierungen von Rofa bis zum tiefften 
Schwarzrot. 


Ende Juli beginnen dann die eigentlichen Ver- 
treter des Sommers in der formenreichen Gattung der 
Phloxe ihre Pracht zu entfalten, und nun wird des 
Blühens ja kein Ende mehr. 


Einfassungstauden. 


Eine Einfaffungspflanze für alle Verhältnifle zu 
finden, dürfte fchwierig fein. Etwas Arbeit wird 
man dabei haben. Guter Boden und Pflege find 
felbftverftändlich, denn gerade an der Einfaflung hat 
die Pflanze am meiften auszuhalten. Das Wafler 
läuft an den Kanten ab, fo können fie leicht trocken 
ftehen. Das vertragen nicht alle, befonders nicht die, 
die flach wurzeln. 


Eine fehr zarte, rofa Blüte hat Armeria lauche- 
ana, die Grasnelke. Sie bildet ein vornehmes, 
fauberes Polfter, kann aber in trockenen Wintern ab- 
ftoken. Afteralpinus blüht blauviolett. Schöner 
ift die Form alpinus „Rex“, die im Mai blüht. Auch 
After alpinus albus (weiß) läßt fich fehr gut ver- 
wenden. Etwas fpäter, im Juni, blüht After fub- 
coeruleus floribundus in Violett; danach Eri- 
geronmeffagrandefpeciofus und andere 
Formen, die aber weniger leicht Ordnung halten; 
fonft find fie von ähnlichem Charakter wie After 
alpinus. Schöne Polfter geben im zeitigen Frühjahr 
die Aubrietien; doch müffen fie immer wieder 
abgeftochen oder abgefchnitten werden. Ueppig 
wächft auch Bergenia cortifolia mit breiten, 
rötlichen Blättern und roten Blüten im April. Kräf- 
tiger noch wächft Strabis alpina fl. pl., die Alpen- 
krefle, mit ihren großen weißen Teppichen, die 
immer wieder befchnitten werden müffen. Eine ideale 
Einfaffung geben die beiden überall gut ausdauern- 
den Federnelkenforten: Dianthus plumarius 
„Altrofa“ und „Maifchnee“, welche fchon im Juni 
blühen. Ebenfo Iberis, und zwar das kräftig 
wachfende Iberis fempervirens „Schnee- 
flocke“ und die kleine „Der Zwerg“, beide im Mai 
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blühend, letztere in milden Jahren wohl auch erwas 
früher. Befonders trockene Beete können noch mit 
den verfchiedenen Sedum-Arten eingefaßt wer- 
den: Sedum aizoon, Sedum Ewerlii, Se- 
dum fpurium album und [purium {plen- 
dens. Auh Saxifraga „Blütenteppich“ ver- 
trägt ziemliche Trockenheit und bildet dabei fehr 
fchöne Polfter. 

Alle diefe Arten find für fonnigen Standort; im 
Schatten wachfen noch Anemone hepatica, 
Anemone filveftris, die bereits oben erwähnte 
Bergenia cordifolia und die verfchiedenen 
Primelarten (Abb. 59): Primula veris ela- 
tior, Primula veris acaulis, Primula auri- 
cula; alle Primeln müflen feuchten Standort haben. 
Saxifraga umbrofa gibt auch im Schatten 
gute Teppiche, desgleichen die kräftigere Vinca 
minor, das blaue Immergrün. 


Abb. 63. 


Pyrethrum roseum, die bunte Margerite, 


„Gugali“ Gartenbau- und Gewerbe- 
ausstellung Liegnitz. 


In Liegnitz wurde am 25. Juni die Deutliche Gar- 
tenbau- und Schlefifche Gewerbeausftellung eröffnet, 
wozu der Vizekanzler und Reichsjuftizminifter Hergt 
und der preußifche Landwirtfchaftsminifter Steiger 
erfchienen waren. Die künftlerifche Leitung der 
Ausftellung liegt in den Händen des durch die 
Dresdener Gartenbauausftellung 1926 bekannten 
Gartenarcitekten GuftavAllinger. (S. Abb. 58.) 

Das Gelände ift etwa ebenfo groß wie in Dres- 
den, wenn auch nicht die reichen Mittel von dort 
zur Verfügung ftehen. Sehr viele Einzelheiten ftellen 
neue künftlerifche Löfungen dar, der Gefamtplan it 
in fich gefchloffener als der der Dresdener Aus- 
ftellung. 

Wohl alle Befucher waren überrafcht, wie diele 
Ausftellung ihren vorgefaßten Rahmen bei weitem 
überfchritt, fo daß fie zu einer Glanzleiftung des 
deutfchen Gartenbaues gerechnet werden muß. 

Der Hauptteil der Ausftellung faßt ein großes 
Wafferbecken mit einem intereflanten Wafleripiel 
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und einer Infel, die mit mehreren ro 000 Rofen be- 
pflanzt ift. 

Aeußerft liebevoll und fein durchgebildet find 


einige Steingärten mit Stauden als Sondergärten. Sie 
find geeignet, die gefchmackvolle Verwendung der 
Blütenftauden im Garten allen Kreifen nahe zu 
bringen. Einen fehr großen Raum nehmen die 
Dahlien ein, von denen etwa ı8 000 Stück an- 
gepflanzt find. 

In den Ausftellungshallen ift befonders intereflant 
eine wiffenfchaftliche Abteilung, die Verkehr, Wirt- 
fchaft und Gewerbe in äußerft eindrucksvoller und 
gut durchgearbeiteter Weife zeigt. Auch die Plan- 
abteilung bringt manches Neue, ift jedenfalls in vor- 
bildlicher Weile aufgezogen. 

Während des Sommers finden Sonderfchauen ftatt, 
für Blumenfchmuck und Raumkunft, für Kirfchen, 
Sommerobft und Frühgemüfe, eine erfte Rofenfchau, 
eine Warmhauspflanzen-, Kakteen- und Liebhaber- 
fchau, eine zweite Rofenfchau, eine Sommerblumen- 
fchau, eine Dahlien-, Gladiolen- und Herbftblumen- 
fchau, eine’ Kleingartenfchau, verbunden mit Topf- 
pflanzenfchau der Schulkinder, und zum Schluß eine 
Obft- und Gemüfefchau, verbunden mit einer 
Chryfanthemenfchau. 

Zweifellos ift diefe Ausftellung geeignet, bei 
Hunderttaufenden die Liebe zu den Blumen und zu 
einer guten Form des Gartens neu zu wecken und 
zu vertiefen. 


„Gugali“ und Kleingartenbau. 


Ohne der Bedeutung der Ausftellung in ihrer 
künftlerifchen Durchführung zu nahe zu treten, muß 
hier aber zum Ausdruck gebracht werden, daß der 
Kleingartenbau viel zu kurz kommt, wie 
überhaupt das gefamte fozialeundtchnifche 
Gartenbauwefen der Neuzeit. Es wird 
kein Siedlungsgarten gezeigt, es find nur einige Klein- 
gärten mit reinen Zieranlagen vorgeführt, die dem 
Begriff des Kleingartens nicht nahekommen, ge- 
fchweige denn den Kleingartenbau wefentlich führen 
können. 

DieKleingärtnerei, die von Allinger fo ftiefmütterlich 
auf feinen beiden Ausftellungen behandelt wird, macht 
ihm doch Kopfzerbrechen: „Es handelt fich hier um ein 
Problem, von deflen Belebung ein gut Teil der kul- 
turellen Entwicklung des deutfchen Volkes abhängt. 
Wir dürfen uns nicht darüber hinwegtäufchen, daß 
diefe fchlecht und recht angelegten Kleingärten heute 
eine Fläche von fchätzungsweife 100 000 Hektar be- 
deuten, alfo zehnmal foviel als fämtliche öffentlichen 
ftädtifchen Gärten und Parks zufammengenommen. 


Das foll fagen, daß 1% Millionen Kleingärtner mit . 


ihren Familien an der Peripherie der Stadt eine 
Gartennutzung ausüben und dort auch ihr Stückchen 
Gartenglük finden. Diefe Kleingarten- 
kolonien machen leider im einzelnen 
wieauch als Kolonien ofteinen recht 


| Siedlung Obernigk bei Breslau: 


unerfreulichen Eindruck. Aber gerade 
weilwirdiesfehen,erwädhft unsauch 
die Aufgabe, diefes Verlangen nach 
Gartenland einzulenken iin die Ziele 
der fozialen Grünwirtfchaft“ 


Aber das find an fich ja nur Reminiszenzen, die 
dem Kleingärtner nichts nützen, wenn nicht in der 
Tat etwas gefchieht, wie wir dies hier feit Jahren 
fordern und praktifch zeigen. M. Schemmel. 


„Gugali“ contra Regierung. ; 


Der Reichspräfident von Hindenburg hob in 
feinem Begrüßungstelegramm die Bedeutung des 
Gartenbaues und der Landwirtfchaft für die Er- 
nährung des Volkes hervor. Der Reichsjuftizminifter 
und Vizekanzler Hergt feierte in feiner Anfprache 
den Gartenbau als „Teil der landwirtfchaftlichen Ge- 
famtproduktion“. Sie fprachen alle nicht von Kunft, 
am wenigften aber der preußifche Landwirtfchafts- 
minifter Steiger, der doch von Regierungsfeite die 
befte Rede hielt. Die ganze Eröffnung der Aus- 
ftellung war eine einzige Kundgebung für den Often, 
für das bedrängte Gewerbe und den Gartenbau. Nur 
der Landwirtfchaftsminifter, der den Gartenbau als 
„den intenfivften Teil der Landwirtfchaft‘“ bezeich- 
nete, konnte aufzählen, was er getan, um den For- 
derungen wenigftens eines diefer Gebiete zu ent- 
fprechen. Er hält es für feine befondere Pflicht, den 
Gartenbau zu fördern durch Zollfchutz, durch Förde- 
tung der gärtnerifchen Organifation, Förderung des 
Frühgemüfebaues unter Glas, durch Förderung der 
Siedlung. 

Die Ausftellung, von der man alfo etwas anderes 
erwartete, hat nicht das Recht, fich „die Garten- 
bauausftellung des Jahres ı927“ zu nennen. Man 
müßte eine andere dazu haben, oder fie müßte wenig- 
ftiens die Gebiete des Gartenbaues, die für das 
deutfche Volk heute wichtiger find, mit zeigen. Sie 
möge fich befchränken, eine „Ausftellung des fchönen 
Garten“ zu fein. Diefe Aufgabe erfüllt fie aller- 
dıngs in hervorragender Weife, und hier ftellen wir 
uns ganz auf ihren Boden. 


| Gartenfürsorge im Juli | 


Genau wie im Vorjahre hat uns der Juni wieder 
überreichlich Regen befchert. Hätten wir vom 
vorigen Jahre gelernt, fo hätten wir uns darauf 
eingerichtet. Aber leider — mit dem Wetter ift 
nicht zu rechnen. Jedenfalls, wer klug war, benutzte 
die feuchte Witterung zum Pflanzen, jeden fonnigen 
Tag zum Hacken; der hat durch Häufeln und Ab- 
zugsgräben für Minderung der Feuchtigkeit geforgt, 
der hat fich neue Gurken in Töpfchen unter Glas 
herangezogen, um fie noch auszupflanzen. Recht- 
zeitig ausgelegte Bohnen ftehen verhältnismäßig gut, 
während die Anfang Juni gelegten trotz Beize zum 
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großen Teil im Boden verfault find. Sie können 
{päter, in den erften Tagen des Monats, noch einmal 
gelegt werden, man vergefle aber wiederum nicht 
das Beizen mit Uspulun, um der Brennfleckenkrank- 
heit vorzubeugen. 


Gepflanzt werden noch im Juli an Gemüfe: Wir- 
fing (Eifentopf und Kitzinger), Kohlrabi, Endivie, 
Winterkohl. 


Auszusäen find außer Bohnen noch: Winter- 
rettich, halblange und kurze Mohrrüben, Herbft- 
rüben und Teltower Rüben, Schwarzwurzeln für das 
nächfte Jahr, Schnittpeterfilie fürs Frühjahr, Kopf- 
falat auf fchattigen Beeren. Ende des Monats kann 
auf feuchte Beete auch fchon der erfte Spinat für 
den Herbit gefät werden. 


Auch Blumen find noch auszufäen: wohlriechende 
Wicken, Schyzanthus, Refeda für den Herbftflor; 
Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht und Taufendichön 
für das Frühjahr; Campanula medium (zweijährige 
Glockenblume), Landnelken (Dianthus cariophyllus), 
Bartnelken, Stockrofen für den nächften Sommer. 


Das abgeerntere Erbsenstroh wird am beften ver- 
brannt, um den Meltau, der faft immer darauf 
fitzt, zu vernichten. Die Zwiebeln ziehen in diefem 
Monat ein (bei feuchtem Werter Später); fie find 
herauszunehmen, gebündelt trocken aufzuhängen 
oder auf Horden zu legen. Die Blütentriebe von 
Meerrettich, Rhabarber und Schwarzwurzel find 
herauszufchneiden, da fie unnötig Nahrung ver- 
zehren. Will man jedoch die Blüten der Schwarz- 
wurzel als Schnittblumen oder auch als Gartenzier 
verwenden, fo ift in diefem Falle der Schaden auch 
nicht groß, wenn fie bleiben. 


Am Blumenkohl find die Blätter, fobald die 
Blume erfcheint, zufammenzubinden oder einzu- 
knicken, damit die Sonne fie nicht unanfehnlich 
macht. Die Erdbeeren find zu entranken, die ab- 
genommenen Pflanzen zu verftopfen, fo daß man 
rechtzeitig große, gute Pflanzen bekommt, die auch 
nennenswerte Erträge bereits im nächften Jahr liefern. 


Der Sommerschnitt der Spaliere ift, fobald die 
Triebe wieder 10—20 cm erreicht haben, zu wieder- 
holen. Man achte darauf, daß nicht unnötige Holz- 
triebe den Saft an fich zichen. An jedem Fruchtholz 
foll nur ein Holztrieb, und zwar möglichft an oberfter 
Stelle, ftehen. Darüber hervorbrechende Holztriebe 
werden am beften auf die Beiaugen zurückgenommen 
(fiehe Abb. 64); diefe entwickeln fich dann normaler- 
weife zu Fruchtknolpen. Das Fruchtholz foll dabei 
aber nur fo lang werden, daß es bis zu den innerften 
Blättern gut von der Sonne beftrahlt werden kann. 
Im übrigen richten wir die Länge nach der Ent- 
fernung der einzelnen Spalieräfte und füllen den 
Zwifchenraum möglichft aus. (Abb. 64.) 

Die Triebe des Weinstocks find zu entgeizen, die 
Tragreben werden dabei zwei Blätter über der 
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letzten Traube gekappt und überflüffige Triebe her- 
ausgenommen. An Pfirsich- und Schattenmorellen- 
spalieren find die jungen Triebe, foweit Platz vor- 
handen, auszubinden; alles Ueberflüffige wird 
herausgefchnitten. 

Während des ganzen Monats könnenVeredlungen 
auf das fchlafende Auge vorgenommen werden, lo- 
bald bei den einzelnen Obftarten bzw. Rofen die 
Rinde gut löft. 

Es ift aber nun nicht gefagt, daß das Wetter im 
Juli fo bleiben muß, wie es im Juni war. Wenn wir 
nach dem vorigen Sommer fchließen könnten, 
brauchten wir uns darüber keine großen Sorgen zu 
machen. Immerhin find die Wurzeln der neuen 
Pflanzen nun wohl in größere Tiefe gedrungen, fo 
daß ihnen eine etwa einsetzende Trockenzeit 
wenig anhaben kann, wenn vor allem flärker 
gehackt wird. Das allerdings ift nötig, fonft werden 
wir trotz verhältnismäßig guter Feuchtigkeitsverhält- 
niffe keine großen Erfolge haben. Die Krufte muß 
immer wieder durchbrochen und, wenn nötig, auch 
einmal tief gegriffen werden, damit Luft in den 
Boden kommt. Bei längerer Trockenheit allerdings 
hacke man fo flach wie möglich. Der gehackte Boden 
bildet dann eine Schutzdeke für die darunter 
liegende Erdichicht, aus der die Wurzeln ihre 
Feuchtigkeit holen. Im übrigen gilt hier das im 
letzten Heft bereits Gefagte über Iparfame Wafler- 
wirtichaft. Wo bewäflert werden muß, muß es 
gründlich gefchehen, fonft hat es gar keinen Zweck 


Abb. 64. Spulierschnitt. 
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und führt nur zu Selbfttäufchungen. Man wird 
grundfätzlich die Regenanlage für das Vollkom- 
menfte halten müffen, wenn auch nicht immer die 
Vorausfetzungen dafür gegeben find und wohl auch 
oft die Mittel fehlen. Von allen Regenanlagen hat 
fich für den Garten am beften die von Zander und 
von Hochbihler bewährt, die das Waffer gleichmäßig 
verteilt und dem natürlichen Landregen am nächften 
kommt; das Waffer wird hier am beften temperiert, 
nur ift fie verhältnismäßig teuer und lohnt nicht für 
einen Einzelgarten. Sie läßt fich aber fehr gut ge- 
meinfam benutzen, wenn ein Waflerdruck von min- 
deftens ı Atmofphäre an der Austrittsftelle der Lei- 
tung für kurze Anlagen vorhanden ift. Meift wird 
man fich aber mit einer Regenlanze oder einem an- 
deren Runddüfengerät oder einem Schlauch behelfen 
müflen. Hat man keine derartige Einrichtung, fo 
mache man fich zum Grundfatz, möglichft ohne 
Gießen auszukommen, wie im letzten Heft darge- 


flellt,*) durch Hacken und Bedecken des Bodens. 


Gegen. die verfchiedenen Pflanzenkrankheiten muß 
rechtzeitig vorgegangen werden. Unfere Pflanzen 
find bei der feuchten Juniwitterung alle reichlich ver- 
weichlicht und werden bei einem Temperaturum- 
fchwung beftimmt ftark von den verfchiedenen Mel- 
tauarten und anderen Pilzkrankheiten befallen 
werden. Es ift alfo äußerfte Aufmerkfamkeit am 
Platze. In jedem Kleingarten follte fich eine kleine 
Schädlingsapotheke befinden, die beifpielsweife ein 
Fläfchchen Exodin (gegen Blattläufe), ein Büchschen 
Solbar (gegen Meltau von Apfel, Wein und Rofen), 
Nofprafen gegen Peronospera des Weins, Stachel- 
beerblattwefpe und fonftige freflenden Raupenfchäd- 
linge fowie gegen Schorf der Birnen und Kräufel- 
krankheit der Pfirfiche, etwas Spiritus, Benzin, Oel. 
Petroleum oder Karbolineum gegen Blutläufe, 
Ufpulun zur Saatbeize. Ganz wenig, rechtzeitig ver- 
wendet und man wird durch einige Pfennige Herr 
aller Schädlinge. M. Sch. 


*) Die Befchriftung von Abb. 56 in der vorigen Nummer 
muß heißen: Sparfame Wafferwirtfchaft, 
a Schattengare — bı ftellt den Kümmerzuftand der Erd- 
beere dar, wenn fie zu tief gepflanzt find — c Sellerie. 
Außerdem waren die Abbildungen 54 und 55 verwechfelt 
und Nr. 55 auf den Kopf geftellt. 


Abb. 65. Staudenkultur im Siedlergarten. 


„Wirtschaft von morgen.“ 

Hören wir, was uns darüber ein berühmter Volks- 
wirtfchaftler, Werner Sombart (Vofl. Ztg. v. 
7.4.) zu fagen hat. Er vergleicht Wefteuropa mit einer 
riefigen Stadt, die die ganze übrige Erde als ihre 
Landfchaft betrachtet, von der fie die Rohftoffe be- 
zieht, um ihre gewerblichen Erzeugniffe dafür zurück- 
zuliefern. Die Welt fteht im Zeichen der Befeitigung 
diefer europäifchen Vorherrfchaft. Die Entwicklung 
scht offenbar dahin, die bisherige „Landfchaft der 
Stadt Wefteuropa“ wirtfchaftlich zu verfelbftändigen. 
Die oft- und außereuropäifchen Länder werden ihre 
Boden- und zum Teil auch ihre Bergwerkserzeug- 
niffe in wachfendem Umfang felbft verbrauchen, und 
was fie an gewerblichen Erzeugniffen gebrauchen, 
felbft erzeugen. Das bedeutet für die wefteuropäifchen 
Länder zunächft (in der Uebergangszeit) noch eine 
Belebung ihres Abfatzes. In der fpäteren Zukunft 
aber wird es in größerem Umfange auf fich felbft 
und feinen eigenen Boden geftellt fein, es wird die 
agrarifche Bafıs, auf der es ruht, wieder ausweiten, 
um feine — dann nicht mehr wachfende — Be- 
völkerung aus Eigenem ernähren zu können. Diefer 
letzte Fernblick weift fchon in die Fernen hinein, in 
denen fich die Wirtfchaft abfpielen wird. 


Sombart weift dem Kapitalismus für die Zukunft 
eine befcheidenere Rolle zu als bisher. Die Zeit des 
Hochkapitalismus fei vorbei, an feine Stelle trete 
der fog. Spätkapitalismus, als deflen Haupt- 
merkmale er bezeichnet: die Ausdehnung der Plan- 
wirtfchaft (kommunale und gemifcht wirtfchaftliche 
Betriebe ufw.), Erfetzung der freien Konkurrenz 
durch das Prinzip der Verfländigung, konftitutionelle 
Verfaflung der Betriebe, Vordringen des Bedarfs- 
deckungsprinzips (Selbftverforgung). Die Riefen- 
betriebe werden fich weiter ausdehnen, fie werden 
aber dem Handwerk keinen Abbruch tun, zu dem 
Sombart Landwirtfchaft, Handel, Transport, Gaft-, 
Schankwirtfchaft, außer den Betrieben, die wir als 
eigentlihe Handwerksbetriebe betrachten, zählt. 
Diefes Handwerk, das die Induftrie bis heute trotz 
aller entgegengefetzten Vorausfagungen infolge feiner 
Volkstümlichkeit nicht erfetzen konnte, wird fich im 
Gegenteil weiter ausbreiten, und in feiner rechten 
Intenfivierung liegt eine wefentliche Zukunftsaufgabe. 


Ein weißer Rabe — oder dringt die Erkenntnis 
der Notwendigkeit der Intenfivierung der Boden- 
kultur bei unferen Volkswirtfchaftlern allmählich 
durch? Zur Intenfivierung unferes europäifchen 
Landgebietes gehört ficher vor allem die gleichmäßige 
Durchdringung des ganzen zur Verfügung flehenden 
Landes. Unfere Stadt muß fich mit all ihrer Technik 
und ihren Schikanen aufs Land verbreiten. „Der 
Bauer vom Schlage des Andreas Hofer oder des Jörn 
Uhl ift für alle Zeiten dahin“, fagt Sombart. „Am 
Ende der Entwicklung fteht der amerikanifche Far- 
mer mit Telephon, Fordwagen und Bankkonto — 
deflen Frau feidene Strümpfe trägt.“ 


* 
€ * 
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S$Sondernummer 
Miethausgärten 
EERETTENAETTRINETTIRNEE 


Von verschiedenen Seiten angeregt, bringen wir diesmal ausge- 
führte oder in Ausführung begrifiene Beispiele der Siedlerschule 
Worpswede von nicht eigentlichen Siedlungs; aber zu Woh- 
nungen, die dennoch unter öflentliche Bew a . Die 
sehon in früheren Nummern (siehe Jahrgang 24/25) angeführten 
Typen von Miethausgärten haben wir heute um einige interessante 
Varianten erweitert, Herausgeber und Schriftleiter. 


Gärten der Siedlung Berlin-Zehlendorf 


Beamten-Wohnungs-Verein Neukölln - 6 Monate nach Baubeginn 


Abb. 66. Die Privatgärten haben einheitliche Obstspaliere an den Grenzen mit Rasen, Weg und Sitzplatz, dazu einen Wirt- 
schaftshof mit Blumengärtlein davor. 
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Das moderne Miethaus und sein Garten. 


Von Leberecht Migge, Siedlerfchule Worpswede-Berlin. 


Die Mietwohnung im Stockwerksbau wird 
wohl immer ein mehr oder minder bedeut- 
famer Faktor innerhalb des deutichen Städte- 
baues bleiben. Leider. Um fo wichtiger ift die 
organifatoriiche Aufwertung diefer „Behelfs- 
wohnung“. Für eine folche Aufwertung haben 
die neueren Bauordnungen den erften und ent- 
fcheidenden Schritt bereits getan, indem fie ein- 
mal im allgemeinen die früher üblichen Quer- 
flügel und Hinterhäufer verbieten, zum anderen 
für die einzelne Wohnung bzw. für den Quadrat- 
meter überbauter Fläche ungleich mehr Freiraum 
anfordern als früher. 

Bei diefer neuen Lage bekommen nun aber 
diefe Freiflächen der Miethausblöcke erhöhte 
Bedeutung. Brauchte man fich früher um die 
Geftaltung der gemeinfamen engen Mietkafernen- 
höfe wenig Sorge zu machen, fo wird die fach- 
gemäße Einrichtung und Ausftattung des Frei- 
luftraumes, der die neuen Mietwohnungen um- 
fpielt, zu einer wefentlichen Aufgabe des Ge- 
famtbauprozefles. Angefichts diefer neuen Ver- 


antwortung ift es vielleicht erwünfcht, einmal 
die wichtigften Dinge anzuführen, die der Innen- 
raum einer modernen Miethausanlage erfordert: 


1. Zufahrt und Wege. Die etwa notwendige 
Zufahrt zu nicht an öffentlichen Straßen ge- 
legenen Bauteilen follte fparfam in Führung, 
Breite und Befeftigung angelegt fein. Ein ein- 
facher Stichweg mit Wendeplatz, chaufliert, in 
Permahadam- oder Kleinpflafter, genügt hier in 


den meiften Fällen. Die Fußwege find im Garten 


in üblicher Weife vorzufehen. 


2. Wirtfchaftshöfe find nach Möglichkeit — 
grundfätzlich aber bei bis zweigefchofliger Bau- 
weife — vorzufehen; fie liegen naturgemäß vor 
den hinteren Garteneingängen der Wohnungen. 
Sie dienen entweder gemeinlamer Benutzung — 
dann erfetzt fie notfalls auch ein breiter Weg 
mit Bänken an der Hausmauer — oder aber fie 
werden feparat für jede Wohnung, in Aus- 
nahmefällen auch nur für die Unterwohnung, 
angelegt. In diefen Fällen kann der Hof zweck- 


ehr- und Versuchsgarten Worpswede bei Bremen: 
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mäßig mit Veranden, Terraflen, Hecken und 
Blumen ausgeftattet fein. Vielbenutzte Höfe 
follte man grundfätzlich pflaftern. Klinker oder 
Sandfteinplatten in Sand gelegt genügen hierfür 
zumeift. 

3. Teppichklopf- und Müllplätze find jedoch 
von diefen Anlagen am Haufe forgfältig zu 
trennen und fo anzulegen, daß fie fowohl für 
die Bedienung gut erreichbar und trotzdem tun- 
licht gering beläftigend find für die Anwohner. 
Eine gut gelegene und gut eingerichtete Teppich- 
klopf- und Müllanlage ift gewöhnlich ein Maß- 
ftab für die Sorgfalt des Bauherrn wie für die 
friedfertige Verwaltung der Anlage. 

4. Die gemeinfamen Anlagen nehmen natur- 
gemäß diejenigen Flächen ein, die nach Abzug 
der oben angeführten Einrichtungen verbleiben. 
Ihr Ausmaß ift trotzdem fehr oft erheblich und 
ihre Ausgeftaltung dementfprechend wichtig. 
Sie hat generell vorzufehen: 

a) Promenaden und Sitzplätze in genügender 
Zahl für die Erwachfenen; 

b) Spielplätze und Turnrafen für die Halb- 
wüchfigen; 

c) Sandplatz und -käften für die Kleinften. 


Für die Herftellung diefer ge- 
meinfamen Gartenteile gelten 
die werksüblichen Ausfüh- 
rungsweifen. Bei ihrer Grup- 
pierung ift auf die gegebenen 
Höhen und Bodenverhältniffe 
(ein finanziell ichwerwiegender 
Punkt, der von unterfchied- 
lichen Bauleitungen gewöhnlich 
vernachläffigt wird!), vor allem 
aber auf alten Baumbeftand ge- 
bührend Rückficht zu nehmen. 


5. Privatgärten zu den ein- 
zelnen Wohnungen oder Häu- 
fern können natürlich nur bei 
genügend Gefamtraum refer- 
viert werden. Mit ihnen aber 
wird nahezu das Ideal einer 
neuzeitlihen Miethausgruppe 
erreiht. Die Größe dieler 
Gärten wird gemeinhein 200 
bis 300 qm nicht überfchreiten. 
Die Einrichtung eines folchen 
Gartens kann je nach den wirt- 
fchaftlichen Verhältniffen mehr 
als Nutzgarten oder mehr als 
Zier- und Wohngarten ge- 


Versuche / 


fchehen. In den meiften Fällen wird eine Ver- 
einigung beider Typen gegeben und möglich fein. 
Die Lage diefer Privatgärten kann unter Um- 
ftänden auch abfeits vom Wohnblock fein. Mög- 
lihft aber im direkten Anfchluß an ihn. 
(Dauerkleingartenkolonie.) 

Je nach Lage und abfoluter Größe des zur 
Verfügung ftehenden Geländes und mit Rück- 
ficht auf die gewählte Bauweile beginnen fich auf 
Grund oben gefchilderter Normaleinrichtungen 
des Freiraumes verfchiedene Typen von Hof- 
gärten bei neuzeitlichen Miethauswohnungen 
herauszufchälen. Nachfolgend möchten wir drei 
der hauptfächlichften diefer Typen an Abbildun- 
gen kurz erläutern. Der gewöhnliche Typ ift 
wohl der, der den nach Abzug der Häufer, der 
Wege und Plätze verbleibenden Raum zu einer 
einheitlichen Grünanlage zufammenfaßt. Er ift 
befonders bei drei- und mehrftöckigen und rings 
gelchloffenen Blocks am Platze. Aber auch hier 
kann auf die individuellen Gartenwünfche der 
oft hundert und mehr Mieter durch Einbau von 
einfachen Lauben oder Bänken Rückficht ge- 
nommen werden. (Siehe Pankow und Schöne- 
berg.) 


Abb. 68. Wohnhof in Berlin-Pankow, Bauherr Deutsche Gartenstadigesellschaft (Bauabt.). 
Zu jeder Wohnung eine Laube. — Promenaden und Spielplätze. 
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Siedlung: Berlin-Zehlendorfi-West. Sonderlösung Privaigärten. 


Empfehlenswerter ift jedoch der Typ, der von 
vornherein eine mehr offene Bauweile vorfieht 
und demgemäß auch ganz oder teilweife Privat- 
gärten in direktem Anfchluß an die Wohnungen 
ermöglicht. (Beifpiel Zehlendorf, Bauherr: Be- 
amten-Wohnungsverein Neukölln, Architekten 
Prof. Mebes und Reg.-Baumeifter Emmerich, 
Gartenausführung: Siedlerfchule Worpswede.) 
Wenn und infoweit diefer aber nicht tunlich fein 
follte, wird es wenigftens zur Einrichtung von 
kleinen Höfen oder Wohngärten als privater 
Schutzring vor den gemeinfamen Anlagen 
reichen. (Beifpiel: Berlin - Zehlendorf, Bauherr: 
„Gehag“ Gemeinnützige Heimftätten Spar- und 
Bau-Aktiengefellfchaft, Architekt: Bruno Taut.) 

Das Ideal moderner Wohnungsanlagen ftellt 
aber zweifellos ein Typus dar: innerhalb einer 
weiträumigen Blockgliederung mit gemeinfamen 
Anlagen dazwifchen und direkt an die einzelnen 
Wohnblocks angefchloffen Privatgärten für 
jeden Mieter. (Beifpiel: Celle, Bauherr: Volks- 
hilfegefellfchaft m. b. H., Architekt: Haesler, 


Geschäftsstelle: 
Berlin W35, Flottwellstraße 2 


Abb. 71. Gärten Berlin-Zehlendorfi-West. Der Müll- und Klopf- 


platz soll sowohl zugänglich als verborgen liegen. Die Vorfläche 


soll tunlichst mit Platten oder Klinkern befestigt sein, 


Ausführung: Gartenfürforge der Siedlerfchule 
Worpswede.) Sowohl die gemeinfame als auch 
die private Anlage find dabei räumlich und tech- 
nifch einwandfrei durchgeführt. Die lärmenden 
oder fonftwie beläftigenden Spezialeinrichtungen, 
wie Teppichklopfplätze, Bleichrafen, Turnplätze 
u. a. m., find abfeits gelegt. Bemerkenswert an 
diefer Gefamtanlage ift außerdem die ftrenge 
Rückficht auf die Sonnenlage bei jeder Wohnung 
und jedem Garten fowie die verfchiedenen ge- 
meinfamen Bauanlagen, wie Kleinkinderhort 
(nebft Garten), Kaffee (nebft Garten), verfchie- 
dene Läden, Zentralfernheizung, mafchinelle 
Wafch- und Badeanlage ufw. Hier werden auf 
diefe Weife zwei fozial und wirtfchaftlich gleich 
wichtige Kulturprobleme unferer Zeit: die 
„menfchenwürdige Mietwohnung“ und der 
„Dauerpachtgarten“ zugleich gelöft und eine 
Reihe weiterer erfolgreich angeichnitten. 

Für die fpätere Verwaltung wichtig ift der 
Gartenwart, den ich, bei genügender Größe der 
Objekte, meift mit einer kleinen Gärtnerei ein- 
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Abb. 72. 


Privatgarten der Siedlung Zehlendorf, 
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Abb, 73. Groß-Siedlung „Britz“ der „Gehag“-Berlin. 

zubauen nie unterlaffe. Trägt das Objekt diefe 
Belaftung nicht völlig, fo kann dem Garten- oder 
Siedlungswart ein Laden für Gemüfe, Obft und 
Blumen beigegeben werden, wie das auch in 
Celle gefchehen foll. 

Zu erwähnen wären fchließlih die öffent- 
lichen und halböffentlichen Parkanlagen, wie fie 
bei großen und größten Objekten neuerdings 
geplant find. Sie entftehen zumeift aus der ver- 
ftändlichen Neigung der Bauherren und verant- 
wortlichen Architekten, die Laften der über- 
großen Freiflächen auf andere Organe (Ge- 
meinde, Stadtgärtnerei) abzuwälzen und dafür 
als Aequivalent diefe Anlagen auch der nicht an 
Ort und Stelle angefiedelten Bevölkerung (Paf- 


Abb. 74. Groß-Siedlung „Britz“ der „Gehag“-Berlin. 
für die Ausgestaltung der öffentlichen Anlagen „Am Paradies“. 


Projekt 


fanten, Ausflügler) zu eröffnen. In der Durch- 
führung derartiger Anlagen (fiehe Britz: Huf- 
eifen und Paradies) auf diefer Bafıs haben fich 
aber in der Praxis fchon jetzt foviel fchön- 
geiftige und materielle Schwierigkeiten ergeben 
— die fich in der fpäteren Verwaltung noch 
häufen dürften —, daß man den Organifationen, 
wenigftens foweit fie gemeinnützig aufgebaut 
und eingeftellt find, nur raten kann, die Finger 
davon zu laflen. U. E. foll ein ordentlicher Bau- 
herr fo planen und bauen, daß alle reftlichen 
Freiflächen in der Verantwortung des Bauenden 
verbleiben. 

Damit kommen wir zum letzten und wichtig- 
ften Punkt: der Finanzierung der Grünhöfe und 
-gärten bei Miethausblöcken. Daß hierfür, den 
neuen Verhältniffen entfprechend, ganz andere 
Mittel, wie bisher gewohnt, zur Verfügung ge- 
ftellt werden müffen, ift felbftverftändlich. Ver- 
fchiedene führende Organifationen find dann 
auch von dem bisher üblichen ebenfo unfach- 
lichen wie unwürdigen Notbehelf, nämlich dem 
Generalbauunternehmer eine kleine, zumeift un- 
zulängliche Paufchale „betr. Einplanierung und 
Begrünung der Freiflächen“ zu refervieren, 
glücklich abgekommen. Man weiß heute, daß 
auf diefen Freiflächen auch Wohnprobleme ent- 
fchieden werden, die fich erft in Jahrzehnten 
wohl auswirken können. Die befte Planung und 
Ausführung der Gärten an unferen neuen Wohn- 
quartieren ift deshalb gerade gut genug. 
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- auf gutem, altgedüngtem Boden. 
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Gartenfürsorge im August 


Erbfen-, Bohnen-, Frühkohl- und Karottenbeete 
werden frei und können neu beftellt werden mit 
Kohlrabi, Frühwirfing, Herbt- 
rüben, Teltower Rüben, Salat, Ra- 
dies, Winterrettich, Frühkarotten, 
Spinatund Rapunzel bis gegen Mitte des Mo- 
nats. Anfang des Monats kann noch der letzte 
Winterkohl ausgepflanzt werden. Für En- 
divie if jetzt die befte Zeit. Von Karotten dür- 
fen nur noch die kleinen, kurzlebigen, wie Parifer 
Treib u. ä., verwendet werden, und auch diefe nur 
Jetzt ift ferner die 
befte Zeit, Erdbeerbeete anzulegen. Je früher 
und beffer fie bewurzelt in den Boden kommen, defto 
beffer wird die Ernte im nächften Jahr. Erdbeeren 
verlangen aber eine reichhaltige Düngung, ebenfo 
der Spinat, wenn er rafch treiben und wohl- 
fchmeckend fein foll. Für Spinat eignet fih am 


beften vollkommen verrotteter Mift oder Kompoft. 
Gurken find eventuell nachzudüngen; je dichter die 
Beete mit Blattwerk beftanden find, defto feltener 
Bei allzu üppigem Wuchs ift 


find bittere Gurken. 


jedoch Auslichten von Vorteil; man fchneidet Triebe 
ohne Früchte ab, notfalls auch folche, die tragen, und 
zwar zwei Blätter über der letzten Gurke. 

Es empfiehlt fich jetzt eine Düngung des Rha- 
barbers, damit er fich zum Herbft kräftigt ‘und 
dann auch im Frühjahr zeitig. und gut treibt. Be- 
fonders gute Nährftoffzufuhr brauchen Porre und 
Bleichfellerie. Dagegen ift bei der Düngung aller an- 
deren Gemüfearten, befonders des Kohls, der über- 
wintert ‚werden foll, Vorficht geboten; fie werden 
fonft zu weich und find dann fchlecht haltbar. Auch 
Tomaten dürfen nicht mehr gedüngt werden; die 
Triebfpitze ift herauszufchneiden; es follen nur noch 
die Früchte, die bereits angesetzt haben, aus- 
reifen. 


Werden keine Kulturen mehr gewünfcht, fo kön- 
nen Anfang des Monats Lupinen zur Gründüngung 
ausgefät werden. Ende des Monats ist auch der 
Adventskohl auszufäen, der im September in 
5—6 cm Entfernung verftopft und Ende September 
ın tiefgründigen, gut vorbereiteten Boden verpflanzt 
wird. Am beften zieht man Rillen von 12—13 cm 
Tiefe von Often nach Weften. Sie werden im Win- 
ter leicht mit Fichtenreifig überdeckt, im Frühjahr 
gehackt und nachgedüngt. 


Abb, 75. Gürten Berlin-Zehlendori-West, 


Waldpromenade am großen Spiclrasen. 
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Schatten vertragende Dorn- und Schneerbeerhecken’begleiten ie tiefen Wegperspektiven. 
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Am beften eignen fich folgende Sorten: Bonner 
Adventswirfing, Weißkohl Maifpitz, Rotkohl Er- 
furter frühefter, Blumenkohl Erfurter Zwerg. 


An Blumen können noch die Frühjahrsblüher 
ausgefät werden: Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht, 
Taufendfchön. Die im vorigen Monat oder früher 
ausgefäten zweijährigen Glockenblumen, Stockrofen, 
Bartnelken ulw. find zu verpflanzen; allerlei Stauden, 
die jetzt abgeblüht haben (Schwertlilien, Federnelken, 
Aftern), werden bei feuchter Witterung geteilt. Die 
bekannten Topfblumen, wie Fuchfien, Pelargonien, 
Heliotrop u. a., können durch Stecklinge vermehrt 
werden. 


Rofen, Flieder, Pflaumen, Kirichen. Aepfel, Bir- 
nen können veredelt werden, und zwar durch 
das fog. Okulieren auf das fchlafende Auge. Die 
Augen nimmt man am beften von gut ausgereiften 
Trieben, die fofort nach dem Schnitt entlaubt wer- 
den; dabei bleiben die Stiele in 2—3 cm Länge 
ftehen; fie dienen zum Anfaflen des Auges. Es wird 
nun jedes Auge mit fcharfem Meffer fo ausgefchnit- 
ten, daß ganz wenig Holz darunter firzt. Zuvor 
hat man einen T-Schnitt in die Unterlage gemacht, 
die Rinde gelöft, jetzt wird das Auge dazwifchen- 
gefchoben und feft verbunden. Die Schnittfläche darf 
nicht berührt und nicht trocken werden. Bei an- 
gewachfenen Augen fällt der Blattftiel nach einiger 
Zeit ab. Sobald der Baft einfchneidet und das Auge 
feft verwachfen if, löft man den Baft. Die Triebe 
der Unterlage dürfen nicht zu ftark werden, damit 
fie den Augen nicht den Saft wegnehmen. Endgültig 
entfernt werden fie erft im Winter, fo daß im Früh- 
jahr das Edelauge den gefamten Saft allein auf- 
nimmt. 


Bezüglich der Bewäfferung, des Hackens und der 
Schädlingsbekämpfung verweifen wir 
auf das in früheren Heften Gefagte. Der Kohlweiß- 
ling ift abzufuchen, bevor die Raupen größer werden; 
Kohlpflanzen mit Kohlhernickröpfen find herauszu- 
nehmen und zu vernichten; verfeuchtes Land foll 
möglichft mehrere Jahre nicht wieder mit Kohl be- 
pflanzt werden. Zeigen fich am Spargel verkrüp- 
pelte Triebe, fo find diefe auszufchneiden. Sie find 
von den Maden der Stachelbeerfliege befallen und 
müffen vernichtet werden. Der Soemmerfchnitt 
an den Spalieren wird wiederholt, fobald die neuen 
Triebe 3—5 Blätter gebildet haben. 


Wachfende Aufmerkfamkeit erfordert die Ernte 
der verfchiedenften Früchte. Hülfenfrüchte find jeden 
zweiten bis vierten Tag durchzufehen, und zwar vor- 
fichtig, damit nicht die Wurzeln gelockert werden. 
Zwiebeln werden gebündelt und zum Nachreifen auf- 
gehängt oder in dünner Lage auf Brettern aus- 


gebreiter. M. Sch. 


Staatssekretär Krüger. 


Regierungspräfident Krüger, Lüneburg, ift zum 
Staatsfekretär im Preußifchen Minifterium für Land- 
wirtfchaft und Forften ernannt. 


Wir begrüßen diefe ungewöhnliche Beförderung 
mit allen jungen und aufrichtigen Kämpfern um die 
Erneuerung unferes Volkes, weil hier ein Mann auf 
einen Poften gerufen ift, zu deffen Frifche, Uneigen- 
nützigkeit und Sachkenntnis man Vertrauen haben 
darf. Wir brauchen freie Köpfe gerade an der 
Führung. 


Aber neben dem Menfchen Krüger begrüßen wir 
befonders den Staatsfekretär fo grünen Gepräges. 
Unfere Lefer entfinnen fich der Kritik, die wir an der 
fiedlungsorganifatorifchen Einftellung des preußifchen 
Landwirtfchaftsminifteriums mehrfach üben mußten. 
Wer mit uns der Meinung ift, daß fich an der kolo- 
nifatorifchen Alternative: moderner Gärtner oder 
mittelalterliher Bauer ein gut Stück Zukunft 
Mitteleuropas entfcheiden dürfte, der weiß, was hier 
auf dem Spiele fteht. 


Wir wünfchen auch dem Staatsfekretär Krüger 
vollen Erfolg. L. M. 


| Glossen 


„Raum ohne Volk.‘ 


An einen vor kurzem erfchienenen Roman „Volk 
ohne Raum“, der die Notwendigkeit von Kolonien 
für Deutfchland nachweifen will, knüpft Dr. Köbifch- 
Obernigk einen ausgezeichneten Artikel in der Bres- 
lauer Vorortzeitung an, in dem er den Titel des Ro- 
mans umftellt zu „Raum ohne Volk“. Durch ein um- 
fangreiches Zahlenmaterial wird hier bewiefen, daß 
wır allen Anlaß -haben, unferen Blick nicht auf 
zweifelhafte Kolonien über dem Weltmeer zu richten, 
fondern in unferen eigenen Grenzen ernfthaft be- 
ginnen follen. Während feit 1871 im Deutfchen 
Reich 75 Prozent Bevölkerungszuwachs feftzuftellen 
ift, beträgt er in Schlefien nur 35 Prozent. 1871 
zählte Schlefien auf den Quadratkilometer 92 Ein- 
wohner, das Deutfche Reich im Gefamtdurchfchnitt 
nur 76. Heute wohnen in Schlefien auf dem Quadrat- 
kilometer 124 Einwohner gegenüber 133 im Gefamt- 
durchfchnitt des Reiches. In den fieben Grenzkreifen 
Schlefiens ift eine dauernde Abwanderung feftzu- 
ftellen. Die Gutsbezirke haben etwas zugenommen, 
die Landftädte find von 419,5 Einwohner je Quadrat- 
kilometer auf 364 zurückgegangen, die Land- 
gemeinden von 116 auf 87,9. Was angefichts diefer 
erfchreckenden Zahlen für die Siedlung getan wird, 
ift kaum beachtenswert. Die für diefes Jahr neu aus- 
geworfenen 25 Millionen Mark Grenzlandbeihilfe 
hat man nach anderen, unerklärlichen Rückfichten 
verteilt. Wahrfcheinlich wird man wieder Theater, 
Hotels, Deutfchtumshäufer ufw. bezufchuflen, für 
die Siedlung wird nichts verbleiben. Wir empfehlen 
jedem, die Nr. 7/1927 der Breslauer Vorortzeitung 
mit dem Artikel von Dr. Köbifch aufmerkfam zu 
ftudieren. 


Redaktion: Max Schemmel, Obernigk b. Breslau. — Druck: Maurer & Dimmick, Berlin SO 16, Köpenicker Straße 36/38. 
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REFORM DER 
GARTENSTADT 


Auf der diesjährigen Tagung der „Deutfchen 
Gartenftadt-Gelellfchaft“ zu Kiel, am 13. und 
14. Auguft — dem zsjährigen Geburtstag der 
hochverdienten Bewegung —, wurde in der 
öffentlichen Verfammlung folgender Antrag 
von Oekonomierat Dr. Lothar Meyer, Berlin, 
angenommen, und dem Vorftand als Material 
zur Ergänzung des berühmten Zweckpara- 
graphen 2 der Satzung überwielen: 
1. Gartenstädte 
stehen und zu jeder Zeit in bestmög- 
licher Weise zu errichten. 
. Die Gartenstadt darf nicht als klein- 
bürgerliches Wohnideal, sondern muß 


sind, wo immer wir 


1 


wesentlich als bodenproduktive Ar- 
beitsstätte betrachtet werden. 

5. Auf höher kultiviertem Boden erhöhen 
sich automatisch die Menschheitsideale. 

Wenn der Vorftand aus diefem einmütigen 

Bekenntnis 

Mitgliedfchaft die notwendigen Folgerungen 


feiner repräfentativ vertretenen 


zieht, fo wäre damit eine jahrelange, mehr 
intern, aber um fo entfchiedener geführte Aus- 
einanderfetzung um.die Befruchtung der bei uns 
allgemeinein wenigfterilgewordenenBewegung, 
um Erneuerung der deutichen Gartenftadt- 
idee zu einem glücklichen Abichluß gebracht. 
Die Bahn zum neuen Aufftieg ift nunmehr 
geebnet! — 


SONDERHEFT 
PIE EEE 00} 


Stubenreine Gartenftädte & la Letchworth 
und Welwyn? — Warum nicht, wenn und 
fobald wir können. Aber darum follen und 
dürfen Millionen neuer Wohnungsbedürftige, 
die wir verforgen wollen, nicht aufs übelfte 
kaferniert und ausgefchlachtet werden; darum 
darf die Stadterweiterung, die Landesplanung 
und wie alle diefe fchönen Umichreibungen 
von Ideologien zur Aufwertung des Stadt- 
dafeins lauten, nicht zur reinen Papierform 
herabfinken. Darum, daß einflmals Stadt- 
krone werde, darum darf der Garten, der 
Boden, die Erde heute nicht leiden. 

Das Hemd ift uns näher als der Rock. Wo 
wir flehen, da follen wir wirken (die Zukunft 
beforgt fowiefo der liebe Gott alleine). Die 
echte, die Gartenfladt unjerer Zeit ifl mehr 
als nette Wohnung, als behäbiges Verlorgt- 
fein. Der heutige Menfch, ein Umformer 
feiner felbft, will die Stadt und das Land und 
den Garten als Schaffender, als Schöpfer 
erleben. 


Die Bahn ift frei. — Glück auf 
„Deutfche Gartenftadt-Gefellfchaft“ 


„GARTENSTADT“ 


N. 


Abb. 76. Der Gang der Sonne um das Haus 
am 21. Dezember. 


Abb. 77. Der Gang der Sonne um das Haus 


am 21. Juni. 


GEGEN EIN STAEDTEBAULICHES DOGMA. 


Man follte im Flachbau die Hausreihen nicht 
von Norden nach Süden ftellen. 

Leider werden die Gärten in unferen ftädti- 
fchen Siedlungen immer kleiner. Grundfätzlich 
wichtig ift für Gärten in der Größe wie fie heute 
zumeift gegeben werden (r50—5oo qm), ihre 
Lage zur Sonne. Bei einer Lage von Often nach 
Weften wird die Bewirtfchaftung derart er- 
fchwert, daß fie minderwertig werden, jede An- 
pflanzung, felbft von niederen Bufchbäumen, 
Sträuchern, Hecken, ja felbft die Zäune werfen 
den Mittagfchatten auf die Nachbargrundftücke, 
was befonders im Frühjahr außerordentlich fchäd- 
lich ift, die Vegetation zurückhält und zu ewigen 
Streitigkeiten mit den Nachbarn führt. Man 
kann die Gärten kleiner halten, die Anlegekoften 
werden viel geringer, wenn fie von Süden nach 
Norden zu liegen kommen. Alle Grenzpflanzung 
(Hecken, Spaliere) bekommt dann befle Be- 


lichtung, die milde Morgen- und Abendionne in 
der vollen Breitfeite, die oft zu grelle Mittag- 
fonne im Scheitel. Grundfätzlich ift es dadurch 
möglich, auch im Kleingarten viel Obft in Form 
von Spalieren heranzuzichen, worauf ja alle Ent- 
wicklung in den Siedlungsgärten hinausläuft. 
Gleichviel aber, welche Art der Grenzpflanzung 
gewählt wird, ob Spaliere oder Hecken, Blüten- 
fträucher, Dahlien und Stauden — immer 
wird fie einen großen Gartenraum freilaffen, der 
wirklich benutzbar ift, fei es zu Spiel und Sport 
(Rafen), fei es zur Blumenzucht oder zum Ge- 
mülebau. Diefer Gartenraum wird durch die 
Grenzpflanzung aber auch gegen die vor- 
herrfchenden Weft- und Oftwinde gefchützt, fo 
daß hier ein mildes, ein wirkliches Gartenklima 
entfteht. Selbft niedere Hecken und Beerenobft- 
pflanzung genügen bei den geringen Garten- 
breiten für diefen Zweck, denn eine ım hohe 
Wand oder Pflanzung fchützt s—ro m 
Land*). 

Ift diefe Aufteilung für den Garten das 
Ideal, fo wäre nun zu unterfuchen, ob fie 
auch für das Haus angängig ift. Der Ver- 
fafler hat in feinem eigenen Haufe die Süd- 
lage erprobt und ift zu der Erkenntnis ge- 
kommen, daß fie beieinergeringen Haustiefe 
unbedingt vorzuziehen ift**). Im Winter 

*) Es dürfte intereffieren, daß wir heuer in Frank- 
furt a. M. zu Maylchen Typen in reiner Südlage 
Gärten für 1200 Wohnungen erftellen. 

#*) Auch das Sonnenhaus des bekannten Sonnen- 
hofes in Worpswede ift fireng füdlich orientiert. 
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kommt die Sonne nicht um ein von Norden nach 
Süden gelegenes Haus herum, die Oft- und Weft- 
fenfter bekommen alfo in den ftrengen Winter- 
monaten, wo man jeden Sonnenftrahl befonders 
nötig hat, kein bißchen Sonne, und auch im 
Frühjahr und Herbft, wo man die Sonne in den 
Zimmern fo wohltuend empfindet, viel zu wenig. 
Bei einer Haustiefe von 7,50 bis 8,5o m fcheint 
aber die tiefftehende Winterfüdfonne durch das 
Vorderzimmer hindurch bis zur Hinterwand des 
Haufes. Vorder- und Hinterzimmer müffen dann 
mit einer breiten, zwei- oder mehrflügeligen Tür 
verbunden fein, oder die Nordfeite wird ganz 
für die Wirtfchaftsräume referviert. (Siche 
einen typifchen englifchen Grundriß wie in 
Abbild. 79.) 
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Abb. 79. Typischer Grundriß eines englischen nach Süden 


orientierten Reiheneinfamilienhauses. 

Grundfätzlich muß man ja die Sonnenlage des 
Haufes für Sommer und Winter von entgegen- 
geletzten Gefichtspunkten aus betrachten. Im 
Winter foll man die Sonne ins Haus ziehen, im 
Sommer fie abhalten. Nun bringt ein Südfenfter 
im Sommer weniger Hitze ins Haus als ein Oft- 
und Weftfenfter, da die Südfonne im Sommer 
fehr fteil fteht, und infolgedeflen nur einen ganz 
fchmalen Lichtkegel ins Haus wirft. (Siehe 
Abbild. 78.) 

Bezüglich des Windes ift die Oft- und Weft- 
richtung der Hausreihen ebenfalls am vorteil- 
hafteften, da dann der Hauptwind, der Welt- 
wind, nicht auf die Breitfeite der Häufer trifft. 
Die ewige Zugluft, wenn eine Wohnung nur 
Oft- und Weftfenfter hat, wird vermieden. 

Auch der Schatten, den die Häufer in die 
Höfe bzw. in die Gärten werfen, fällt 
hier nicht ins Gewicht, vorausgeletzt, daß 
die Häufer niedrig find. Erft bei höheren 
Häufern und entiprechend dichter Bebau- 
ung ift die umgekehrte Anordnung der 
Häuferreihen notwendig, damit fie überhaupt 
noch von Licht umfpült werden.. Von diefer 
aber an fich ungefunden Haushöhe und Haus- 
dichte die Nord- und Südrichtung in unfere 


Versuche / 


Schulung / 


Flachhausfiedlungen zu übertragen, ift gedanken- 
los, die Vorteile der umgekehrten Anordnung 
find hier bedeutend größer. 

Auch bezüglich der Anordnung an der Straße 
entftehen keine allzu großen Schwierigkeiten. 
Durch Vor- und Zurückverfetzen der Häufer 
läßt fich allen Anforderungen gerecht werden. 
(Siehe Abbild. $o in der Skizze.) 
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Abb. 80. In den Gärten volle Sonne, bester Windschutz. In 
den Häusern im Winter höchste Sonnenausnutzung, im Sommer 
beste Sonnenabschwächung, zu jeder Jahreszeit geringste Zugluft. 


Es wird Zeit, daß die reine Architekturauf- 
faffung in der Planung unferer Siedlungen über 
Bord geworfen wird, daß man ftattdeflen von 
den reinen Wohnvorausietzungen in Garten- 
grundftücken ausgeht: Die gute Gartenwohnung 
ift diejenige, die unfer Klima nicht ver[chlechtert, 
Jondern verbeffert, und das gefchieht durch An- 
bringen der Hauptfenfter der Wohnungen und 
entiprechender Anordnung der Längsrichtung der 
Gärten nach Süden. Max Schemmel. 
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MODERNE GARTENSTADT FORDERT MODERNEN GARTENBAU. 


Von Leberecht Migge, Siedlerfchule Worpswede-Berlin 


Vor dem Kriege wurde die Gartenfrage mit 
der Ausbreitung der ftädtifchen Zivilifation und 
ftändig fich fteigernden Bodenfehnfucht der 
Städter noch welentlich als hygienifche und 
foziale Aufgabe erfaßt und durch gemeinfame 
fogenannte öffentliche Gärten aller Art zu be- 
friedigen verfucht. Aber man verhehlte fich Schon 
damals nicht, daß diefe kommunale Grünpolitik 
nichts anderes als eine mehr oder minder groß- 
zügige Wiedergutmachung fchon entftandener 
Schäden desStadtdafeins bedeutete, wie Kranken- 
häufer und Gefängniffe es auch find. Schon 
damals wuchs der Wunfch in dem modernen 
Menfchen nach der unerfetzlichen, vorbeugenden 
Eigenwirtfchaft eines eigenen Gartens möglichft 
mit eigenem Heim vor den Toren. So entftand 
der Gartenftadt-Gedanke als Bodenideal des 
modernen Menifchen. — 


Aber wichtiger als die Idee ift ihre Durch- 
führung. Auf welche Weife und mit welchen 
Mitteln erreichen wir die moderne Gartenftadt? 
Die englifchen Beifpiele (Letchworth und 


Abb. 81. 


Doppelkronige zweijährige Glockenblume 
(Campanula medium). 


Welwyn, die ihre Sorgen haben) find auf deut- 
fche Verhältniffe nicht ohne weiteres übertrag- 
bar. Bei uns hat fich die Gartenftadtfrage in der 
Praxis immer mehr zur Kernfrage der Stadt- 
erweiterung, der ftädtifchen Auflockerung, der 
fogenannten Dezentralifation ausgewachfen. — 


Aber bereits früher*) habe ich ausgeführt, 
daß man einen folchen grünen Kulturgürtel um 
eine Stadt nicht lediglich planen oder fozufagen 
als Freifläche „ausfparen“ könne, fondern er 
müßte fachgemäß begründet — ergo bezahlt 
werden. Schon eine überfchlägige Berechnung der 
Selbftkoften der inneren Rentabilität unferer 
heutigen großftädtifchen Grüngürtel- und Dezen- 
tralifationsprojekte zeigt gewöhnlich, daß die 
weiten, leeren (bisher landwirtfchaftlichen), aber 
nun verkehrlich hochgezonten Gebiete zwifchen 
Stadtkern und Außenfiedlung diefe mit einer 
Umlage belaften, die die billigere Erfchließung 
wieder aufzuheben droht**). 


Daraus folgt: Unfere Stadterweiterungspläne 
müffen bodenorganifatoriich ganz anders fun- 
diert werden als bisher. Die Fundierung muß 
nach fozialen und wirtfchaftlichen Gefichts- 
punkten gefchehen. In den Zeiten der Um- 
ftellung unferer Stadt- und Staatswirtichaft, in 
der wir uns heute befinden, werden die wirt- 
fchaftlichen Ueberlegungen dabei voranzugehen 
haben. — 


Es bleibt nichts übrig, als zu verfuchen, die 
grüne Freifläche foweit als möglich in fich felbft 
rentabel zu geftalten. Der Grüngürtel der 
modernen Städte foll fich felber tragen. Das ift 
aber nur möglich, wenn diefer Boden in feinem 
Gejamtertrag Jo weit über die normale land- 
wirt/chaftliche Rente gehoben wird, daß er zum 
mindeften einen Teil der flädtifchen Dezentrali- 
Jation zu decken vermag. Das Mittel hierfür ift 
die fogenannte Gärtnerifierung des ganzen ftadt- 
gebundenen Bodens oder, wie ich es nannte, die 
„Stadtlandkultur“. 

Die Wege, die zu diefer Produktivmachung der 
Grünpolitik der Großftädte führen könen, find 
folgende: 


*) In der Aprilnummer der „Gartenfladt“, Jahrg. 25, 
Mitteilungen der Deutfchen Gartenftadt-Gefellichaft Berlin. 


**) In diefem Sinne ftellen faft alle bisherigen Pläne Bei- 
ipiele von recht zweifelhaftem Wert dar. Unferes Wiflens 
hat bisher allein die Stadt Kiel einen ernfthaften Verfuch 
gemacht, die Auflockerung ihres Stadtplanes wirtfchaftlich 
zu begründen. (Siehe „Der Kulturgürtel Kiel“ von Stadtrat 
Dr.-Ing. Hahn u. Leberecht Migge. 
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1. die bodenwirtfchaftliche Aus- und Auf- 
wertung der bei der neuen Dezentralifation ent- 
fallenden Großfreiflächen durch intenfive pro- 
duktive Grüneinheiten (Erwerbsfiedler, Klein- 
gärtner, Sportanlagen, Vergnügungsftätten ulw.). 

2. die Entlaftung und Förderung folcher 
bodenproduktiven Einheiten einfchließlich der 
Flachbaufiedlungen durch entfprechende Ein- und 
Umftellung der ftädtifchen Wajler- und Abfall- 


wirt/chaft fowie durch Schutzanlagen. 


3. Sparfame Behandlung der reftlichen in 
öffentlicher Hand verbleibenden Freiflächen. 
Organilationsvorfchläge für die billigfle Ver- 
waltung diefer neuen ftädtebaulichen Grün- 
einheiten durch technifche und organifatorifche 
Aufwertung. 


4. Organifche Anpaflung der Wohntypen im 
Außengebiet an Landleben und Gartenwirtfchaft; 
finngemäße Uebertragung neuer technifch ratio- 
neller Methoden des Hausbaues auf den Garten- 
bau. — 


Die moderne Gartenftadt läßt fich alfio zwar 
verhältnismäßig leicht projektieren — gelegent- 
lich laffen fich auch Teilftücke folcher Pläne 
durchführen —, aber die neue Gartenftadt läßt 
fich nicht halten ohne neuen Bodenbau, d. h. ohne 
intenfiven Gartenbau. — 

Was man unter intenfivem Bodenbau heute 
verfteht, ift in diefen Blättern öfter erläutert 
worden. Es handelt fich im wefentlichen 
darum, die neue Erkenntnis für Düngung, Be- 
wäflerung, Bodenbearbeitung und Schutz der 
Pflanzen, die längft Eigentum der Großboden- 
technik find, finngemäß auf den Kleinboden, auf 
das „‚kleine Stückchen Erde‘ des modernen Sied- 
lungsmannes zu übertragen. Die Mittel hierfür 
haben wir in den bewährten modernen Klein- 
bodengeräten und -einrichtungen, wie Frucht- 
wände, Dungfilo, Regenanlage, Fräfe u. a. m. in 
vollkommenfter Weile zur Verfügung. — 

Die Formen diefer intenfiven Gartenumfiedlung 
der Städter find bekannt. — Für den aus Zwang 
oder Neigung an das Miet- oder Etagenhaus Ge- 
bundenen gefchieht fie durch den fogenannten 
Pacht- oder Schrebergarten, für den, der draußen 
dauernd wohnen will oder kann, durch den fo- 
genannten Wohn- oder Siedlergarten und für 
den vollberuflich Tätigen durch die Erwerbs- 
fiedlung oder Gärtnerei. — 

Auch die Größen diefer Gärten haben fich in 
langjähriger Praxis durchgefetzt. Mit ihren an- 
erkannten Grundmaßen von 200—300 qm für 
den Pachtgarten, 200— 500 qm für den Wohn- 
und Siedlergarten erneuern fie eigentlich nur ur- 
alte Gefetze für Raum und Wirtfchaft auf 
ftädtifchem Boden. Die größere Fläche be- 


anfpruchenden verfchiedenen Erwerbsfiedler- 


typen — ihre Größen fchwanken zwifchen 
ı und so Morgen und find als Sied- 
lungstypen bei uns noch wenig geklärt 


— gehören auf ein anderes Blatt. 

Aber Wirtfchaft hin und Wirtfchaft her! Der 
Boden der neuzeitlichen Gartenftadt ift mehr als 
eine willkommene Gelegenheit, die rationellen 
Methoden daran zu erproben, und feine Technik 
ift mehr als nur Vorausfetzung höherer Erträge. 
Auch wenn niemand Gefallen fände an 
dem befonderen Behagen und der Bequemlichkeit, 
die fo ein moderner Siedlergarten feinem Be- 
fitzer vermittelt, und wenn dieler Siedler auch 
durchaus nicht auf den höheren Ertrag feines 
Gartens angewiefen fein follte und mit ihm feine 
Stadt und mit ihm die gefamte Volks- 
wirtfchaft, fo bin ich doch überzeugt, daß 
der moderne Arbeitsmenfch, der ftädtifche 
Menich unferer Zeit — daß der neue 
Gartenflädter fih nie und nimmer auf 
feiner Scholle wird halten können, ja nicht ein 
mal wollen, es fei denn, um mit moderner Technik 
und modernen Methoden den Boden zu be- 
ftellen: die moderne Gartenftadt fordert 
modernen Bodenbau. — 


Einen 

eine Wegeinfassung mit dieser 

stattlichen, anspruchslosen Zweijahrs-Blume eine Sensation 
der Siedlung O. 


Abb. 82. 
ganzen Monat lang war 


Eine Bartullkerpflanze in vollem Flor., 
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TAGUNG UND STUDIENREISE DER DEUTSCHEN GARTENSTADT- 


GESELLSCHAFT IN KIEL. 


Der geiftige Mittelpunkt der Tagung war 
zweifellos das Referat des berühmten fchweize- 
rifchen Ingenieurs K. v. Meyenburg, Bafel: 
„Was tun?“ 

Häujer oder Gärten? 
Bauen oder Boden bebanen? 


Der Vortrag bot eine folche Fülle von 
fiedlungsorganifatorifchen, bodenkulturellen und 
betriebstechnifchen Tatfachen, Tabellen und 
Bildern, daß wir der umfangreichen Darbietung 
durch Zitate nicht irgendwie gerecht werden zu 
können glauben. Wir verweilen unfere Lefer 
ausdrücklich auf den Sonderdruck, den die Zeit- 
ichrift die „Gartenftadt“, Berlin (Verlag: Deut- 
fche Gartenftadt-Gefellfchaft), änläßlich der 
Tagung herausgegeben hat. Immerhin gibt das 
Korreferat des Verfaflers, das wir an anderer 
Stelle im Auszug bringen, eine Andeutung über 
Richtung und Gebiet der grundlegenden Meyen- 
burgfchen Arbeit, die von weiteren Vorträgen 
von Landrat Dr. Steltzer, Geheimrat Dr. Pauly, 
Stadtrat Dr. Hahn und Dr. Lothar Meyer wert- 
voll ergänzt wurde. 

Die anfchließende Studienreife führte die Teil- 
nehmer, die vorher eingehend die in vielem vor- 
bildliche Kieler Siedlungsarbeit befichtigt harten, 
nach Hamburg. Hier feflelteinsbefondere dasgroße 
fogenannte „Laubenbauhaus“ der Brüder Frank. 
Die ftereotypen, grundfätzlich ficherlich berechtig- 
ten Klagen der Hamburger berührten einiger- 
maßen eigentümlich angefichts der Tatfache, daß 
man denSiedlern in Fuhlsbüttel, Langenhorn und 
Berne doch bis rooo qm Garten geben zu müflen 
glaubte, auf den fie naturgemäß Kartoffeln, 
Futtermittel und minderes Gemüfe anbauten. 
Wir haben den Führern des uns feit langem gut 
bekannten Siedlungsgutes Berne ungeichminkt 
gelagt, daß man mit folcher „durch Zäume be- 
hinderten Landwirtichaft“ nicht gut 2—3 Mark 
per Quadratmeter Boden Generalunkoften ver- 
zinfen könnte, ja nicht einmal ein Drittel davon. 

Ein zweites Beifpiel abwegiger Siedlungs- 
ftrategie lernten die Teilnehmer fpäter in der 
hübfchen Sennefiedlung bei Bielefeld kennen. 
Und wenn hier auch die Einficht und die Finanz- 
kraft der weftfälifchen Heimftätte es vielleicht 
noch nachträglich fertig kriegen wird, den armen 
Siedlungsopfern auf ihrem öden Flugfandfelde 
das Gefühl zu nehmen, daß fie einen Teil ihrer 
Arbeitskraft auf viele Jahre ftädtebaulichen 
Liebhabereien werden opfern müffen — fo follte 
man doch meinen, daß es endlich an der Zeit ift, 
die Grundforderung v. Meyenburgs nach Heraus- 
arbeitung und Verbreitung elementarer fiedlungs- 


organilatorifcher und _bodenwirt[chaftlicher 
Formeln zu erfüllen. 

Einen Abftecher nach Altona in das Arbeits- 
gebiet des rührigen Oberbaurats Oelsner, der 
fehr intereflant gewefen fein foll, konnte der 
Berichterftatter leider nicht mitmachen. Wir 
hoffen, das bei guter Gelegenheit nachzuholen. 

Zwifchendurch hatte fich ein fachlich befonders 
intereffierter Teil auf dem „Sonnenhof“ zu 
Worpswede zulammengefunden, wo unter 
Führung von Leberecht Migge (draußen) und 
feiner Sonnenhöferin (drinnen) die Einrichtun- 
gen, Zwecke und Ziele des Lehr- und Verfuch- 
gartens geprüft und — dem allgemeinen Ein- 
druck nach — für gut befunden wurden. 

Zum Schluß fei noch im Namen vieler Fahrt- 
teilnehmer die Bitte ausgelprochen, künftig der 
Befprechung des Gefehenen ın den Paufen und an 
den Abendftunden mehr Raum zu gönnen, — auch 
vielleicht auf Koften einiger Nebendinge und vieler 
Speife- und Redereien, von denen, in befter Ab- 
ficht, diesmal unbedingt zuviel geboten wurde. 

Im ganzen muß man die Jubiläumstagung der 
Deutfchen Gartenftadt-Gefellfchaft, heuer, die 
fich zugleich zu einer intimen und verdienten 
Feier für die altbewährten Gründer und Führer 
Kampffmeyer und Otto geftaltete, als eine außer- 
ordentlich gelungene und zukunftverfprechende 
bezeichnen. Leberecht Migge. 


Korreferat L. Migge in Kiel. 


Auszug. 

Von Meyenburg fagt in feinem Referat über meine 
Arbeiten und die der Siedlerfchule Worpswede aller- 
hand Schmeichelhaftes. 

Mich intereffieren aber befonders die Mängel, 
die er an diefer Arbeit fo liebenswürdig rügt. 

Einen formalen Irrtum von Meyen- 
burgs möchte ich hier schon vorweg richtigftellen. 
von Meyenburg {prictt immer noch von dem 
1000 qm großen „Sonnenhof“. Das war einmal. 
Als folcher hat er feine Aufgabe erfüllt, nämlidı 
die 80 bis 100 qm Grünverlorgungs-Kopfgrenze 
feftzulegen. Damals war es eine vielbefeindete 
untere Grenze (fiehe „Jedermann Selbftverforger“) 
— heute wiffen wir, daß es eine obere ift: mit den 
modernen technifchen Mitteln, die uns heute zur 
Verfügung ftehen, können wir auch im Durchfchnitt 
auf weniger Raum unfere fogenannte „kleine 
Grünverlorgung“ bewerkftelligen. 

Wie gefagt, das war damals. Heute aber hat der 
Sonnenhof von zwei Morgen oder einem halben 
Hektar ganz andere Aufgaben vor fich. 

Als ich im Jahre 1920 auf Grund einer fünf- 
jährigen intenfiven Vorarbeit in Worpswede die 
Siedlerfchule gründete, galt es Beweife zu führen, 
Zweifel und Widerftände zu befeitigen. Widerftände 
von Laien und Fachleuten; welches waren die haupt- 
fächlichften Zweifel an unferem Programm? 


En VE 
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ı. Man könnte nicht auf jeden, alfo auch auf 
mageren und magerften Boden fiedeln, 
fondern man müßte die befleren und beften Böden 
dafür refervieren. 

2. Man könnte die Abfälle der Siedlungswirt- 
ichaft, insbefondere die Fäkalien, nicht hygie- 
nifch einwandfrei verwerten. 

Man könnte das erforderliche Wafler nicht fchaf- 
fen und verteilen. 

Man könnte den Städtern nicht zumuten, in 
f[chwerer körperlicher Arbeit den Boden 
zu beftellen. 

3. Ueberhaupt reiche unfer Boden, ins 
befondere der ftädtifche Boden, nicht aus, um die 
Städter felbftverforgerifch unterzubringen. 


Wasifterreicht? Wenn ich Ihnen jetzt kurz 
die Antwort auf jene Frage zu geben verfuche, fo 
gebe ich damit gleich Antwort auf die Frage der 
Freunde der Siedlerfchule Worpswede: 


„Was habt Ihr in den fieben Jahren erreicht?“ 
Nun, wir haben tatfächlich nachgewiefen, daß man 
aus Sand, aus fteriltem Heidefand, einen 
fchwer fruchttragenden und fchön blühenden Garten 
machen kann. 

Das ift erreicht worden einmal dadurch, daß wir 
die Abfälle des Haufes verwendet haben: zwei 
populäre Geräte für das Ergebnis diefer Verfuche 
und Erfahrungen: das mechanifche Trockenklofett 
„Metroclo“ und das „Worpsweder Dungfilo“. 


Es ift ferner erreicht worden durch fyftematifche 
Wafferwirtfchaft: wir haben dabei an der 
Ausbildung und Verbreitung der modernen Regen- 
anlage mitarbeiten dürfen. 

Das Ergebnis ift drittens erreicht worden durch 
rückfichtslofe Anwendung der Erfahrungen und 
Syfteme der wiffenfchaftlich betriebenen Großland- 
wirtfchaft und feiner vorgefchriebenen Geräte- 
wirtfchaft. Hier hat uns insbeiondere die 
geniale Erfindung des Herrn v. Meyenburg, die 
Meyenburgfche Gartenfräfe, zu früher kaum 
für möglich gehaltenen Erträgen aus dem 
Quadratmeter Bodenfläche geführt. — Die Kom- 
bination aller diefer patenten Geräte und neuen 
Methoden für die Bearbeitung des Bodens nennen 
wir die moderne Kleinbodentechnik. Diele Technik 
aber fchätze ich nach aller Erfahrung, die ich mit 
Menfchen und Geräten habe machen können, als das 
Fundament unferer intenfiven Kolonifation über- 
haupt. Ich denke dabei noch nicht einmal fo aus- 
fchließlich an den Ertrag, wie es von Meyenburg 
in feinem Referat tut, fondern meine Erfahrungen und 
meine heutige Ueberzeugung geht dahin: Was auch 
vermittels diefer Technik und wieviel gegen früher 
herausholen können —, ich bin überzeugt, daß 
auch abgefehen davon keine Kolonifation moderner 
Städter möglich wäre,esfeidennmit 
Hilfe der präzifen modernen Geräte 
und Methoden. Ic fage, daß die künftige 
Gartenkultur des Europa fich auf der modernen 
Kleinbodentechnik aufbaut, ganz gleich, ob fie aus 
wirtfchaftlichen Gründen auf Nutzen eingeftellt wer- 
den iollte, oder ob fie dermaleinft Luftgärten dienen 
Sollte, 


Die moderne Kleinbodentechnik ift 
ein unentbehrlicher Beftandteil des 
kommenden Gartens. 

Damit wäre dann auch die zweite Frage der 
Kritiker beantwortet worden. 

Bezüglich der dritten Frage — nach dem Raum 
für 100000 Sonnenhöfe rings um die Städte, eine 
Frage, die auch von Meyenburg noch anzweifelt, ift 
zu fagen, daß diefes Raumproblem heute relativ 
gelöft erfcheint. Gelöft eben durch die rationale 
Kleinbodentechnik, die den Raumbedarf grundfätz- 
lich und fteigend verringert, indeffen der Verkehr 
ihn ebenfo progrefliv erweitert bereitftellt. 

Genug, daß die Siedlerfchule Worpswede mit 
ihren fchwachen Kräften feit fünf und mehr Jahren 
in ganz Deutfchland ihren Sonnenhof in den ver- 
fchiedenften Größen und Ausftattungen hat etablieren 
und variieren können. Das Vorrecht des Pioniers ge- 
bührt unferer Tagungsftadt Kiel, die durch die Initi 
tive ihres Oberhauptes, unferes Ehrenpräfidenten, vor 
fünf Jahren einen beachtenswerten Vorftoß zur Löfung 
der kommunalen binnenkolonifatorifchen Aufgabe 
getan hat und darauf auf dem fogen. Kultur- 
gürtelKiel fich fyftematifch weiterbaut. 

Diefem Pionier hat fich in engerem Rahmen, aber 
noch weitgehender Durchführung die kleine Stadt 


Die Wirkung des 
Spalierschnittes. 


Abb. 51 und 85 zeigen 
einen Ausschnitt aus 
dem in Abb. 83 darge- 
stellten Spalier. Der 
Zweig wurde im vori- 
gen Winter auf fünf 
Knospen geschnitten. 
Zwei davon trieben 
als  Kurztriebe s, 
zwei als Holztriebe. 
Ein Holztrieb ist er- 
Er wird ge- 
. Die dadurch be- 
Saftstockung 
kommt den unteren Au- 
gen zugute. Der zweite 
Holztrieb wird bis auf 
einen kurzen Stummel 
zurückgeschnitten, aus 
dem normalerweise ein 


wünscht. 
kür: 


oder zwei neue Kurz- 
triebe entstehen. Ab» 
bildung 85 zeigt den- 
selben Zwei ch f 


Wochen. V 
aus dem 


r haben 
Stummel 


einen und weiter vorne 
noch 


einen 
ten 


Kurztrielg 
und damit 
Aussichten auf 
Blütenbildung  ver- 
doppelt. Der Zweig 
ird im nächsten 
hjahr und Sommer 
wieder photographiert. 


Abb. 83. 
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Grünberg (Oberbürgermeifter Finke) an- 


gefchloflen. 

Daraufhin find dann neben Anfätzen in Bres- 
lau und Berlin, in Deffau und Celle 
größere und technifch vollkommene Siedlungen in 
unferem Sinne entftanden. In Frankfurt und 
einigen anderen weftdeutfchen Städten find Aus- 
führungen in ganz großem Maßftabe in Vorbereitung. 

Diefes und einiges mehr, was zu erwähnen hier 
nicht wert ift, wurde erreicht. 


| Gartenfürsorge im September | 


Unfere Möglichkeiten, das Wachstum im Garten 
zu fördern, werden allmählich geringer. Die meiften 
Pflanzen reifen nur noch nach; es gilt, ihre Reife zu 
fichern oder zu befchleunigen. Es find dies haupt- 
fächlich Gurken, Tomaten und Bohnen. Wir er- 
reichen diefe Befchleunigung und Sicherung der Reife 
durch Auflegen von Fenftern; Bohnen können 
auch, wenn fie Samen ergeben follen und die feuchte 
Herbftwitterung fie zum Schimmeln bringt, heraus- 
genommen und mitfamt dem Strunk im trockenen 
Raum aufgehängt werden. Ebenfo kann man es mit 
Tomaten machen; fie müflen aber dabei Sonne 
bekommen. Etwas angerötete Früchte fowie die 
fchon gelb gewordenen reifen unbedenklich auch ab- 
genommen in der Sonne nach. Ganz grüne und noch 
nicht ausgewachfene Früchte nimmt man. bei Froft- 
gefahr ab und legt fie in Eflig mit Zucker ein. 
(2 Taflen Eflig, ı Tafle Wafler, 1% Pfd. Zucker auf- 
kochen, die Tomaten darin kochen, bis fie gläfern 
werden; ausgekühlt in Gläfer füllen.) Ebenfo werden 
die bekannten Zuckergurken eingelegt. (Man 
kocht ı% | guten Weineflig mit % kg Zucker, 
fchäumt den Eflig gut ab, gibt vier große Nelken, 10 g 
ganzen Zimt hinzu und gießt, nachdem man die 
Nelken wieder herausgenommen hat, diefe Portion 
über 2 kg Gurken, die man in Einmachbüchfen ge- 
fchichtet hat. Den nächften Tag gießt man den Saft 
ab, kocht ihn wieder auf und gießt ihn kalt auf die 
Gurken. Den dritten Tag wiederholt man dies noch 
cinmal und verbindet dann die Gläfer. 


Abb. 84. 


Alle härteren Pflanzen mit großer Blattentwick- 
lung wachfen dagegen im September meift mehr als 
in den früheren Monaten, fo vor allem unfere Kohl- 
gewäcle: Sellerie, Porrce, Spinat ulw. 
Gedüngt darf aber auch für diefe nicht mehr werden, 
nur bei Spinat, den man noch Anfang des Monats 
ausfäen kann. Rapunzeln und Winterfalat können 
noch bis zu Ende des Monats gefät werden. Der 
Adventskohl ift Ende des Monats auszu- 
pflanzen, wie wir dies im letzten Monat befchrieben 
haben. Um im Frühjahr zeitige Kohlpflanzen 
zu haben, können folche in Frühforten Mitte des 
Monats ausgefät werden. Sie werden dann Ende des 
Monats pikiert und müflen bis zu den härteren 
Fröften pflanzfähige Größe erreicht haben. Sie müflen 
natürlich vor Fröften gefchützt werden, was durch 
Auflegen von Fenftern und Deckmaterial gefchicht. 
Diefe müflen aber am Tage abgenommen werden, fo- 
lange die Temperatur über Null fteht, damit fie fich 
ordentlich abhärten. Sorten: Blumenkohl: Erfurter 
Zwerg, Kohlrabi: Dreienbrunner, Wirfing: Eifenkopf, 
Kitzinger, Johannistag, Weißkohl: Maifpitz, Rot- 
kohl: Erfurter Frühefter. Die Erde muß gut ge- 
düngt und darf nicht durch Kohlhernie verfeucht fein. 

Kopffalat kann man noch Anfang des Monats 
pflanzen, und zwar ins Miftbeet mit befter Erde, bei 
Froft muß dann etwas gefchützt werden. Auf diefe 
Weife kann man fich Salat bis lange in den Winter 
hinein erhalten. Endivie muß ebenfo vor den 
Herbftfröften durch Ueberlegen von Brettern ge- 
fchützt werden, die am Tage liegen bleiben zum 
Bleichen. Man kann ihn aber auch herausnehmen 
und im dunklen Keller in Sand einfchlagen, was be- 
fonders in Kleingärten, die man im Winter nur fel- 
ten auffucht, erwünfcht ift. Frühreifende Endivie ift 
zu binden damit die Blätter bleichen. Leider ift 
diefes wohlfchmeckende Salatgemüfe in unferen 
Kleingärten noch viel zu wenig verbreitet ebenfo wie 
die Salatzichorie, deren dicke Wurzeln im 
Oktober herausgenommen werden und im nicht zu 
kühlen Keller bis zum Dezember, Januar einen zarten 
Blattkolben treiben, der den feinften Salat gibt. M. Sch. 


Tedaktion: Max Schemmel, Obernigk bei Bresl 
Druck: Maurer & Dimmick, Berlin SO 16, Köpenicker Str. 3138. 


Abb. 85. 
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"FINESSEN DER ERNTE IAEEEEEEEEEEEEEN 


die kleinen Herzblätter abgedreht, so daß keine Stiel- 
Die Wurzeln werden bis auf kurze Stummel 


Abb. 36. Finessen der Ernte, Bei den Sellerie werden die Blätter bis auf 
xeste stehenbleiben. Die Abbildung zeigt, wie der Daumen die Blätter abdrückt 
abgeschnitten. 


En EEE. 
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& RICHTLINIEN FÜR KLEINGARTEN-DAUERGEBIETE & 
AUFGESTELLT VON DER SIEDLER-SCHULE WORPSWEDE. 


A) Das Kleingarten-Land. 


1. Die beftehenden alten Kleingarten- 
Kolonien find, foweit angängig, an Ort und 
Stelle zu erhalten, durch Ortsftatut, z. B. als Heinı- 
ftättengartengebiete, in ihrem Beftand zu fichern und 
allmählich zu modernifieren. 

2. Neue Kolonien find in die Grüngürtel und 
Dezentralifationspläne (Flächenaufteilungs- und Be- 
bauungspläne) der Städte organifch einzugliedern in 
einer Zahl, die dem heutigen Bedarf entipricht und 
jeder denkbaren Zukunftsentwicklung des Klein- 
gartenweiens Raum läßt. Die Kleingarten-Dauer- 
gebiete und einzelne Kolonien follen eine Größe und 
Ausdehnung haben, die die Anwendung moderner 
Organifationsform erlaubt. 


Die Bodenbefchaffenheit (Bonität) fpielt bei der 
Wahl des Geländes keine entfcheidende Rolle, wenn 
zeitgemäße Meliorationstechnik angewandt wird. 
Gegebenenfalls foll vor Ausgabe der Gärten eine 
Melioration durch den Ausgeber vorgenommen 
werden. 


3. Die Gründung möglichft großer, zufammen- 
hängender, neuer Kolonien ift auch um einer rafchen 
und wirtfchaftlichen Löfung der Verkehrsfrage 
willen nötig. Wo Straßenbahnen nicht bis in die 
Kolonien fahren können, find Omnibuslinien einzu- 
richten, zu deren Einführung ift gegebenenfalls ein 
Garantiefonds zu ftellen. Nur dadurch wird es mög- 
lich fein, fich allen Verhältniffen anzupaffen und nicht 
wegen einer Grundftücksfrage (oft von nebenfäch- 
licher Bedeutung) die Ausdehnung der Kleingarten- 
gebiete ftagnieren zu laflen. 


4. Grundfätzlich foll von ftädtifcher Seite Vor- 
forge für die wirtfchaftliche Förderung 
der Gärten getroffen werden. Bei der enormen Zahl 
der Gärten und ihrer Verflechtung mit der Stadt- 
wirtfchaft kann die Dung- und Waflerfrage meift nur 
ftädtifch gelöft werden (fiehe unter B). Ob eine wirt- 
fchaftliche oder fchönheitliche Benutzung der Gärten 
überwiegt, fpielt für die Vorausfetzungen des 
Pflanzenwachstums keine Rolle. Bei der Feftfetzung 
als Dauerkolonie empfiehlt es fich dann, jeweils eine 
Probezeit anzufetzen, während der ein Widerruf ge- 
ftattet ifl, wenn die Gärten nicht entfprechend in 
Kultur gebracht werden können. Ohne diefe Bedin- 
gung wird man vielfach die Erfcheinung der 
„Scheunenviertel“ (Elendsviertel) auf unfere Gärten 
übertragen. 


5. Derartige Bedingungen können aber nicht nur 
verordnungsmäßiig mit Ausficht auf Durchführung ge- 
ftellt werden. Es muß eine praktifche Handhabe ge- 
geben werden, durch Kreditverbilligung, wie fie in 
den letzten Jahren faft allen Berufsichichten gewährt 
wurde. Denn bei den heutigen Zinsfätzen wird es 
ungemein fchwerhalten, mufterhafte Kolonien zu 
errichten. Da die Kleingärten (als Erfatz der Heim- 
ftättengärten) eine Folgeericheinung des Wohnungs- 
elends find, wäre es gerechtfertigt, die nötigen Mittel 
aus dem Hauszinsfteueraufkommen zu entnehmen. 


6. Oeffentliche Anlagen, Spiel-, 
Sport- undBadeplätze find nach Möglichkeit 
in die Dauergebiete hineinzulegen. Die anfchließen- 
den Gartenquartiere wären dabei gegen Lärm (durch 
Abpflanzung u. a.) zu fchützen. Vor allem gehören 
aber die typifchen Einrichtungen für allge- 
meine Volksbeluftigungen, wie Tanzplätze, 
Schützen- und Fefitwiefen mitten in die 
Anlagen. Selbftverftändlich auch öffentliche Pro- 
menaden in genügendem Ausmaße. Es gilt hier 
geradezu, die mannigfachen Anfätze der heutigen 
Kleingartenbewegung zur öffentlichen Luftbarkeit 
und Jugenderziehung — ein wefentliches Plus gegen- 
über anderen Bewegungen — in eine große und allge- 
meingültige Form zu bringen. 

7. Auh die Wochenendbewegung, die 
im Grunde von der Kleingartenbewegung ausgeht, ift 
in großzügigfter Weife in die Dauerkleingarten- 
gebiete einzubauen, das würde insbefondere die 
Jugend feffeln und ihren Elan der Kleingarten- 
bewegung dienflbar machen. Insbefondere find weiter 
entfernte Kolonien fyftematifch in wirtichaftlicher, 
verkehrlicher und beruflicher Hinficht zu intenfiver 
Wochenendbenutzung zu fördern. 


8. Mit Vorftehendem ift auch die notwendig be ft- 
möglichfte Verkehrsanlage der Klein- 
gartendauergebiete und dauernder Kleingarten- 
kolonien im Stadtgebiet fowohl begründet, als auch, 
vor anderen Forderungen, entfchuldigt. Nur keine 
„fplendide Iolierung!“ Nur durch zielbewußte Ein- 
beziehung populärer Gebräuche und Ideale des 
modernen Städters in die Kleingartenbetriebe ift die 
öffentliche Meinung und damit die öffentliche Unter- 
ftützung zu gewinnen. Die Kleingartendauerkolonie 
ift entweder die öffentliche Anlage der Zukunft oder 
überhaupt nicht. 


B) Einrichtung der Gärten. 
Aufteilung. Die für alle Aufteilungen 
Be Einrichtungen für den einzelnen Garten fowohl 
als für die planmäßige Erfchließung der Kolonie 
günftigfte Form ift das Rechteck im Seitenverhältnis 
von 1:3. Bei einer Größe von rund 300 qm find die 
äußeren Maße des Kleingartens dann etwa 10X3o m. 
Norfalls ift auch eine größere Tiefe auf Koften der 
Breite angängig. Ein Verhältnis, das fich der qua- 
dratifchen Form nähert, erfordert wefentlich höhere 
Erfchließungskoften und ift in räumlicher und tech- 
nifcher Beziehung ungünftig. Die befte Längsachfe 
des Gartens it Nordfüd, weil fie volle Sonnen- 
beftrahlung erlaubt, evtl. mit einer leichten Brechung 
nach Often oder Weften. Weftachfen benachteiligen 
die Gartenausnutzung und erlauben nur flache und 
damit teure Blocktiefen zwifchen den Erfchließungs- 
wegen. Schon bei der Aufteilung muß auf fefte 
Typen und Normen hingezielt werden. Ohne diefe 
ift eine Seßhaftmachung der Kleingärtner im großen 
Maße undenkbar. i 
10. Einfriedigung. Die Einfriedigung foll 
vor allem f[chützen (vor Wind und Wetter, vor 
Tieren und Menfchen). In zweiter Linie foll fie Ge- 
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legenheit zur Pflanzenzucht bieten. Die befte Ein- 
friedigung in diefem Sinne ift die Mauer. 
zweckmäßig zugleich für den An- und Einbau der 
Laube (Ställe, Klofett- und Luftbadanlagen) fowie 
zur Spalierzucht ausgenutzt werden. 

Eine brauchbare Variante der Mauer ift das frei- 
ftehende Spalier, als Einfriedigung aus Draht oder 
Holz an dem einfeitig oder beiderfeitig Kern- und 
Steinobft, fowie Himbeeren und Brombeeren gezogen 
werden können. 


Tore Sollen architektonifch oder vegetativ betont 
werden. Für niedrige Einfriedigungen innerhalb der 
Gärten können neben Beerenobfthecken auch Zier- 
hecken verwandt werden. 

ı1. Lauben. Die Lage und Ausgeftaltung der 
Lauben als Urfprung und Kern des ganzen Klein- 
gartens ift enticheidend für alle weiteren Erfchlie- 
ßungsmaßnahmen. 

Die notwendige Enge der Kleingärten hat in der 
Praxis längft zur Ausbildung von Doppel- und Vier- 
lauben im Schnittpunkt der Grenze geführt. Diefes 
Syftem immer weiter zu verfeinern, und ihre Er- 
ftellung im Großen zu organifieren, ift vornehmfte 
Aufgabe des Kleingarteningenieurs. Ebenfo wichtig 
ift die innere Ausftattung der Laube vom einfach 
überdachten Sitzplatz bis zur Uebernachtungslaube. 
Möglichft follte Koch- und Wafchgelegen- 
heit wie eine kleine Garderobe und Geräte- 
raum nicht fehlen. Wichtig ift auch die Vorforge für 
die Unterbringung der Abfälle. Das Baumaterial itt 
beliebig, wenn es nur einheitlich angewandt wird. 
Erft auf der Klärung folcher funktionellen Grundlage 
eıfteht die äußere Form einer gefunden und billigen 
Laube. Diefe lebendige Form wächft allmählich von 
felbft. Jede äfthetifche Vorftellung und Zugabe hier- 
bei kofter Geld und ift zu verwerfen. 


ı2. Düngung. Mit dem Bau der Laube und 
- den Finfriedigungen hängt die Einrichtung für die 
laufende Düngung des Gartens eng zufammen. Hier- 
für ıft eın Klofett mit Torfftreuung Vorbedingung. 
Auch ein moderner Dungfilo follte in keinem Klein- 
garten fehlen. Mit Hilfe diefer Einrichtungen, die 
auch gemeinfam betrieben werden können, ift der 
Kleingärtner in der Lage, einen wefentlichen Teil 
feines Dungbedarfes im eigenen Betriebe zu decken. 
Daneben foll möglichft der ftädtifche Abfall in vor- 
kompoftierter Form (z. B. nach dem Siiofyftem der 
Siedlerfchule Worpswede) zur Verfügung geftellt 
werden. 

Dunggruben u. ä. wiflenfchaftlich und technifch 
überholte Düngereinrichtungen find auch aus hygie- 
nifchen Gründen zu verwerfen. 

13. Bewäfferung. Jeder Kleingarten follte 
Wallerleitung haben. Diefe Zuleitung muß fo er- 
giebig fein, daß Regenanlagen in genügender 
Zahl zu gleicher Zeit gefpeift werden können. Die 
technifchen Details der Durchführung des Vertei- 
lungsiyftems und etwaige Waflergewinnung hängt 
von der jeweiligen Situation ab*). 


*) Wichtig für die Kleingartenbewegung ist die Herab- 
setzung des Wasserzinses; es solite hier bei den Stadtverwal- 
tungen und Betriebsleitungen auf billige Boden-Ge- 
brauchswassertarife gedrängt werden,. 
bei der Kraftelektrizität. 


ähnlich wie 


Sie kann . 


14. Wege. Die Wege im Kleingarten find fo fpar- 
am wie möglich anzubringen. In der Regel genügt 
ein Längsweg an einer Grenze. Dieler Weg foll gut 
befeftigt und möglichft beiderfeitig eingefaßt lein. 

ıs. Bepflanzung. Die nunmehr entwickelte 
Gartenftruktur weift den dauernden Anpflanzungen 
zwanglos ihren feften Platz zu. Diefe Anpflanzung 
nimmt vor allem auch Rückficht auf Nachbar und 
Gefamtwirkung der Kolonie. 

Von großen Obftbäumen (außer Pflaumen 
und Sauerkirfchen) ift in der Regel im Innern des 
Gartens ganz abzufehen. Diele gehören in die breiten 
Alleen der Kolonien. An die Mauern kommen Obtt- 
fpaliere, an die Zäune Beerenobft, am Hauptweg 
Blumen, vor der Laube Rafen. 

Eine folche auf Erfahrung 
bepflanzung follte jedem Kleingarten 
gegeben werden. 

Der Kleingärtner felbft hat dann mit der Pflege 
und fommerlichen Bepflanzung von Blumen und Ge- 
müfe reichlich Gelegenheit, feine befonderen Erfah- 
rungen und Liebhabereien anzuwenden. 


fußende Grund- 
bei- 


C) Organisation des Aufbaues, 


16. Die Bereitftellung des erforder- 
lichen Grund und Bodens kann man in 
Fortfetzung einer dankbaren und traditionellen Ge- 
pflogenheit auch künftig den Stadtverwaltungen 
überlaffen. Sie werden zu den erforderlichen großen 
Aufwendungen hierfür um fo eher bereit fein, je mehr 
fie die Garantie haben, daß auf ihrem Grund und 
Boden fchöne, technifch vollwertige 
Gartenanlagen entftchen. Diefe Garantie wäre 
einwandfrei zu erbringen. 


17. Die Ausführung der Kolonie muß un- 
bedingt fachverftändigen Händen anvertraut werden. 
Da hierbei vorzüglich technifche Fragen zu löfen find, 
{fo kann hier nur der Techniker beftimmen. Die kauf- 
männifche Durchführung follte Spezialfirmen im 
freien Wettbewerb übergeben werden; da Hundert- 
taufende von Objekten in Frage kommen, ift eine 
vorherige Prüfung der gefamten Materie hinficht- 
lich der möglichen Normen und Typung zu er- 
ftreben zwecks Anbahnung einer preiswerten fabrika- 
torifchen Anlage der Kleingärten im Serienbau 
(analog dem Wohnungsbau). 

18. Zum gemeinfamen Betrieb in der Kolonie 
dienen alle Einrichtungen für Jugend- und Gefund- 
heitspflege, wie Spiel- und Sportplätze, 
ein Vereinshaus, ein Lehrgarten u. a. m. 
Wenn die erforderlichen Plätze im Gefamtplan vor- 
gefehen find, kann der Ausbau diefer Anlagen all- 
mählich gefchehen. 


19. Die Art der Verwaltung hängt von der Art 
der Gründung der Kolonie ab, fie foll möglichft von 
den Vereinen felbftverantwortlich erfolgen. Die 
Dauerkolonie follte ferner möglichft fo groß geplant 
werden (etwa 200 bis ıo00 Gärten), daß die Eta- 
blierung eines technifchen Kleingartenwarts 
im Vollberuf nebft Verforgungsgärtnerei lohnt. Hier- 
durch wird erreicht: fachliche Beratung, billigfte Be- 
lieferung (Innenkonfum) der einzelnen Kleingärtner, 
Unterhaltung der gemeinfamen Anlagen, Stärkung 
des Anfehens nach außen. 


Fa EEE 
| Buchbesprechungen | 
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Grundsätzliches über neue Bücher. 


Bruno Taut, Bauen, die neue Wohnung (herausge- 
geben vom Ring-Verl., Klinkhardt & Biermann, Berlin. 
!in zugeflpitzt gedachtes und ein wenig überfpitzt 
aufgemachtes neues Buch diefes fruchtbaren Bau- 
fchriftftellers. Le Corbufier, der raffinierte und ent- 
{chiedene Franzofe, hat Pate geftanden, und der Ver- 
lag hat keine Koften geicheut. 

Die ftark polemifch gehaltene Schrift will offenbar 
der Modernen in den Sattel helfen. Da die fixe Dame 
den Sonntagsreiterzuftand längft überwunden hat, fo 
wird das ja wohl beftens gelingen. Die Schrift möchte 
aber auch ehrgeizig eine kulturgefchichtliche Recht- 
fertigung des neuen Wohnweiens vollbringen. Nun, 
wo es fih um die draftifche Scheidung dürrfter 
Spreu von dickftem Weizen handelt, wirken die vielen 
Bilder auch hier überzeugend. Gefährlicher wird das 
Unternehmen, wo es den „Einklang der Form mit der 
Löfung der Wohnung“ in all ihren Zufammenhängen 
verkündet, wo es allo auf das eigentliche Leben in 
und mit dem Bauwerk ausgeht. Hier, im Kern allen 
Bauens, wo zugleich die Schwäche der Modernen 
liegt, hier vermiffen wir Entfcheidendes. 

Letzten Endes bedeutet Bauen und befonders der 
Wohnungsbau Um- und Neubauen von Leben. Ein 
wenig gelchicktere Grundriffe als cehedem oder eine 
äfthetifch reinlichere Faflade als üblich, ein gewifler 


Abb, 87. 


Flammenblume Phlox „Mercier" 


Zerastium 


„Breslau“ u. 


Leucanthemum 
„Bibersleni' 


Abb. 88. Marguerite 


Elan im ganzen — das macht noch kein neues 
Bauen aus. — Das neue Bauwerk beginnt unferes 
Erachtens erft da und in dem Maße, als es dem 
Menfchen zu einem wirklichen und wefent- 
lichen Neubau feines Dafeins ver- 
hilft und notfalls zwingt. Große Bauperioden 
— befonders folche profaner Natur — gingen 
immer mit tiefen fozial-ethifchen Umwälzungen 
einher, und gelegentlich haben architektonifche Vor- 
ftöße befonders auch konftruktiver und bautech- 
nifcher Art folche geradezu geführt. 

Diefe menfchliche, echte Führung vermiflen wir 
innerhalb unferer Modernen durchaus. Unfere „Bau- 


führer‘ — die ziemlich unverdient und ziemlich 
unvorbereitet in eine große Konjunktur hineinge- 
tappft find — haben ja noch nicht einmal die 


Grundfrage der Wohnweile ihrer Zeitgenoflen, 
nämlich: ob nun Hoch- oder Flachbau, zur Reife 
gebracht. Aber auch dort, wo fie fich für diefe oder 
jene Seite entichieden, oder aber, wie meiftens nicht 
entfchieden, fondern einfach „luftvoll bauten“, da 
haben fie weder dem Stockwerkhaufe noch der Flach- 
bauwohnung eine innerlich wirklich neue Note zu 
geben vermocht. Unfer Maffenmiethaus ift auch moder- 
nifiert kaum mehr als eine etwas fauberer und luftiger 
hingeftellte Mierkaferne alten Schlages. Und aus 
dem „kleinen Landhaufe“ vollends haben unfere 
Architekten — das muß fchon einmal ernftlich gefagt 
fein — noch kein Heim machen können, beflimmt 
und befähigt, echtes Land- und Gartenleben mit dem 
modernen Leben moderner Menichen organifch zu 
vereinen. Vor lauter Normungen und Typungen 
fehlt uns die normale Type. — Bemerkenswert 
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Abb. 89, hybr. 


ift hierbei immerhin die Tatfache, daß die aus- 
ländifchen Reformiften wohnungsreformeriich weit 
energifcher auftreten als die Deutfchen. Tauts 
Wohnung in Dahlewitz z. B. ift gewiß eine technilch 
und rhythmifch wohl durchdachte „Wohnmafchine“ 5 
ober fie bleibt doch noch grundfätzlich „Villa‘ 
während ein Le Corbufier feinem Bauherrn kraft 
der Originalität feiner Grundrifle eine neue Woh- 
nungsweife auferlegt. 

Um es kurz zu lagen: Wir, die gern bereiten Opfer 
der neuen Wohnung, find für die mannigfachen 
Reize der äußeren Geftaltung und der inneren Ein- 
richtung hierbei nicht unempfänglich; aber wir find 
weniger gelonnen, diefe epidermifchen Bauzeichen 
für wichtiger zu nehmen als fie find. Der technifch- 
artiftifchen Bereicherung des Bauens ftellen wir die 
dynamifcheErneuerungdes W ohnens 
gegenüber. Dieles ift eine bedeutiame, ja, die eigent- 
liche Aufgabe, die unfere jungen Bauleute noch zu 
löfen haben, wenn anders die Welt nicht — wovor 
fich Taut feherifch verwahrt — von einem gewilfen 
„Berufsgrößenwahn einer Bauperiode“ dermaleinft 
fprechen foll. 

Das neue Bauen eine Bewegung? Große Bau- 
meifter haben nicht Steine, fondern Menfchen be- 
wegt! — 

Eine eingerichtete Kleinstwohnung, von Franz 
Schufler, Wien, herausgegeben von Englert & Schloffer, 
Verlag, Frankfurt a. M. 

Auch diefe Schrift erfüllt die oben charakterifierten 
Ausiprüche auf grundfätzliche Erneuerung des 
Wohnens nicht. Allerdings hat fie programmäßig 
auch nicht den Ehrgeiz dazu. Vielmehr: fie will nur 


Kokardenblume Gaillardia 


compacta 


zeigen, daß, wenn fchon einmal, wie in Wien, 
kleinfte Serienwohnungen gebaut werden, fie auch 
vernünftig, auf den Gebrauch hin durchdacht, einge- 
richtet werden follten. Wefentlich auch aus dieler 
Unterlaffung heraus hat ja Wiens großes Hochbau- 
programm internationa fal einmütig Ablel nung se 
funden. Was Schufter im Innenbau einer Kleinf- 
wohnung bietet, ift beachtlich. Er fchafft Ordnung 
und damit mehr Raum. Im übrigen hält er felber 
auch die raffiniertefte Aufteilung einer Stockwerk- 
wohnung für Notbehelf, der niemals das Kernübel 
befeitigen kann. Er ift für die Flachbauwohnung 
mit Garten, deren Durchführung im großen er ja 
jetzt in Frankfurt a. M. eifrig obliegt. 

Die Werkbundausstellung in Stuttgart 1927 
macht allerhand von fich reden. Es follen zeitgemäße 
Wohnweifen gezeigt werden; faft fämtliche Führer 
der internationalen modernen Architekten (einige 
Talente ausgenommen) waren eingeladen. — Neuc 


Bauen und neues Wohnen kann man auf drei Forde- 

rungsformeln bringen: 3effere Technik, 
Fe h wi u age 

billigeresBauen, finngemäße Gärten. 


Die vielgepriefene „neue Form“ halten wir in dielem 
Zufammenhange für unwefentlich. Gerade diele aber 
fieht man in Stuttgart in den Vordergrund getrieben. 
Der Nachweis für befondere Solidität und Wirt- 
fchaftlichkeit wäre in Schwaben noch zu erbringen. 
Und die neuen Wohngärten zu den neuen Woh- 
nungen wurden offenbar als überflüffig erachtet. G 
hörten die nicht zum Werk, chrenwerte Werkleute? 


Abb. 90, Schaigarbe Achillea pharmica „die Perle“ 
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Die Finanzierung großstädtischer Wohnungen. 


Wir lefen unter diefem Titel in der „Bauwelt“ 
Nr; 3$; 

Der heute erforderliche Zinfendienft dürfte ftets 
etwa 7 Proz. des Anwefens ausmachen. Dazu 
Tilgung für das Haus (mindeflens 1,5 Proz.), Ver- 
waltung, Steuer, Inftandhaltung mindeftens 1,7 Proz. 
des Haufes, fo daß eine Bruttomiete von ıo Proz. 
das wenigfte ift. 


Das ergäbe im Reichsdurchfchnitt etwa ı100 M., 
alfo so Proz. des Einkommens (2250 M. Familien- 
einkommen), für die Oberfchicht mit 3800 M. Fa- 
milieneinkommen etwa 29 Proz. 
Zu berückfichtigen ift, daß die 
Oberfchicht in den teureren Groß- 
ftädten zu leben pflegt. In Berlin 
hätte die Familie mit 3800 M. 
Einkommen 1800 M., d. h. 
47 Proz. des Einkommens als 
Miete zu zahlen. 

Diefe Zahlen zeigen, daß cs bei 
heutigen Verhältniffen unmö g- 
lich ift, fozial not- 

wendige Wohnungen 
aus dem Einkommen der 
breiten Maffenzufinan- 
zieren. 

Da es unmöglich ift, für die 
dargebotene Wohnung den wirt- 
fchaftlich bedingten Gegenwert zu 
erhalten, fo werden den Inhabern 
diefer Wohnungen dauernd Zu- 
wendungen gemacht. Dies Ver- 
fahren haben Staaten öfters in 
Notzeiten angewendet. Es ift auch 
heute noch notwendig, aber auf 
die Dauer nicht zuläffig, denn es 
ift ein Zehren von einem 
entweder (heute wohl 
kaum) vorhandenen Ka- 
pital, oder die Weg- 
nahme fpäteren Kapi- 
tals. Wir belaften die kom- 
menden Zeiten ganz ungeheuer. 
Ob der Zufammenbruch diefer 
Wirtfchaft kommt, ift bei ihrer 
Fortfetzung durchaus nicht zwei- 
felhaft. Nur der Zeitpunkt ift 
ungewiß. 

Gewiß ift die Wohnungsnot ein 
fchweres Uebel für die Be- 
troffenen fowohl wie für unfer 
sanzes Volk. Vielleicht ift aber 
die Gefahr aus den finanziellen 
Folgen noch größer. 

Frankfurt a. M.: Von den ftadt- 
feitig kontrollierten „Aktien- 
baugefellfchaften für kleine 
Wohnungen“ wurden Leberecht 
Migge Entwurf und Bauleitung 


Abb. 91. Rittersporn Delphinium Corry 


der Gärten für die Großfiedlung Frankfurt- 
Heddernheim übertragen. Es handelte fich um 
Gärten zu etwa 1200 Wohnungen, die nach dem 
Syftem der Siedlerfchule Worpswede in neuen 
Typen erftellt werden. Mit der Ausführung wurde 
begonnen. Wir werden demnächft einige Details 
aus diefem großzügigen und intereflanten Projekt 
in der Siedlungs-Wirtfchaft veröffentlichen. 

Frankfurt a. M.: Der Magiftrat hat Leberecht Migge 
mit der Hergabe eines Gutachtens betr.: „Pro- 
duktivmachung der Grünpolitik von Groß-Frank- 
furt“ betreut. 

Berlin: Der „Beamten-Wohnungsverein Neukölln“ 
hat der Siedlerfchule Worpswede, Gefchäftsftelle 
Berlin, den gärtnerifchen Ausbau des Innenhofes 
zu einem Stockwerkbau in Tempelhof übertragen. 


Siedlurgsausschüsse sind Mode, 


Aber was tun fie? Das Preu- 
fiiche Landwirtfchaftsminifterium 
zeigt dem Siedlungsausfchuß des 
Preußifchen Landtages, was bis 
jetzt in der ländlichen Siedlung er- 
reicht worden ift, und zwar (man 
höre und ftaunel) unter der neuen 
Parole der Intenfivfiedlung: Guter 
Boden zu billigem Preife, volles 
Inventar an Vieh und Geräten 
und die volle Ernte des Vorjahres, 
beftes Siedlermaterial auf 45 bis 
7° Morgen großen Stellen. Das 
müßten doch richtige kauf- 
männifche Grundfätze fein, meint 
man, nun kann’s nicht mehr fehl- 
gehen. Sicher ift zu loben, daß 
man nur noch verantwortlich 
fiedeln will, wir find auch durch- 
aus damit einverftanden, nur mit 
dem Objekt der Siedlung find wir 
nicht zufrieden: „45 bis 70 Morgen 
große Siedlungen“. Das bedeutet, 
daß wir die Volksdichte auf 25 bis 
30 Menschen je Quadratkilometer 
heben — oder vielleicht fenken? 
Tatfächlich haben wir bäuerliche 
Landftriche, die 100 bis 130 Men- 
[chen je Quadratkilometer auf- 
weilen. Unfere Landgemeinden 
weifen ja meift 70 bis 100 Men- 
chen auf. Man müßte logifcher- 
weife entfiedeln, um zu diefem 
Befitzftandard zu kommen, denn 
unfere rund vier Millionen Bauern- 
amilien befitzen im Durchfchnut 
nur je 30 Morgen. 


Man argumentiert nun fo, es 
muß erft mal der Anfang gemacht 
werden, und zwar auf folider 
Bafis. Mit der Erbteilung kommt 
dann fowiefo eine dichtere Befied- 
ung. Man wird wohl was er- 
reichen, aber nichts Entfcheidendes 
ür das viele Geld. M. Sch. 
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| Gartenfürsorge im Oktober 
—————————— 


Für den Oktober find noch wenigftens für die erfte 
Hälfte des Monates fonnige Herbfttage vorausgelagt, 
hoffentlich bewahrheitet es fich. Die Ernte der 
Kartoffeln fällt allgemein gut aus, nur wird es 
an manchen Orten viel kranke geben. Um fo forg- 
fältiger hat das Einmieten zu erfolgen. Im Keller 
müflen kleine Vorräte möglichft gefondert fo auf- 
bewahrt ‚werden, daß die Kartoffeln nicht Geruch- 
ftoffe annehmen, und kein Froft Zutritt hat. Denn 
felbft bei o Grad nehmen manche Sorten bereits den 
fatalen füßen Gefchmack an. Ein gutes Kartoffel- 
lager ift mit einem Roft verfehen, fo daß die ein- 
zelnen Knollen nicht direkt auf dem Boden liegen 
und Luft Zutritt hat. Mohrrüben, Sellerie 
und Kohlrabi dagegen werden befler in Sand ein- 
gefchlagen und zwar letztere beide fo, daß die ein- 
zelnen Knollen fich nicht gegenfeitig berühren, und 
das Herz der Blätter in aufrechter, natürlicher Lage 
über den Stand kommt. Befonders die Kohlrabi 
bleiben, fo in Sand eingefchlagen, zarter. Achnlich 
find rote Beete einzufchlagen. Kohlrüben und 
Futterrüben brauchen im Keller keine Sand- 
fchüttung. 

Blumenkohl reift noch nach, wenn er im, Mitt- 
beet eingefchlagen und mit Fenftern zugedeckt wird. 
Bei Froft ift er dann mit Matten oder Brettern noch 
beflfer zuzudecken, bei mildem Wetter reichlich zu 
lüften. Als Notbehelf genügt auch Einfchlag ohne 
Fenfterabdeckung, doch ift der Erfolg weniger gut. 
Weißkohl, Wirsing und Rotkohl werden 
immer am vorteilhafteften in ein Miftbeet oder einen 
einfachen, extra dafür gezimmerten Bretterkaften im 
Freien eingefchlagen und bei Froft mit Brettern zu- 
gedeckt. Erft über die Bretter tut man dann bei 
ftärkerem Froft das übrige wärmende Material wie 
Stroh, Laub und dgl. Diefes darf die Blätter nicht 
berühren. Die unteren Blätter werden vor dem Ein- 
fchlagen abgenommen, aber fo, daß der eigentliche 
Kopf noch von einigen etwas härteren Blättern um- 
fchloffen bleibt. Die Strünke werden eingefchlagen, 
die einzelnen Köpfe follen nicht zu dicht beifammen 
ftehen, daß Regenwafler abgehalten wird. So hat 
man im Kleinen immer die geringften Verlufte, 

Ift der Garten aber weit vom Haufe entfernt, fo ift 
es auch-für den Kohl beffer, wenn er im Keller oder 
einem ähnlichen, den Temperaturfchwankungen 
wenig unterworfenen Raum kommt. Man fchneider 
dann die Strünke und überflüffigen Blätter ab, und 
lagert fie auf Horden oder einfach auf den Boden. 
Die Hauptfache ift dabei, daß die Temperatur gleich- 
mäßig niedrig ift und keinen zu hohen Feuchtigkeits- 
grad aufweift. Kellerräume, in denen Zentral- 
heizungsrohre liegen, find ungeeignet für jede Art 
der Ueberwinterung. Ueberflüffige Feuchtigkeit ent- 
fernt man durch Aufftellen von Kochfalz in breiten 
Schüffeln, das dann nach dem Zerfließen im Ofen 
wieder getrocknet wird. Uebergroßer Trockenheit ift 
natürlich leichter abzuhelfen, man ftellt Schalen mit 
Waffer auf. Das kann in Frage kommen bei der 
Lagerung von Aepfeln, befonders die grauen 
Renetten fchrumpfen in trockenem Lagerraum 


fehr, hier muß die Luft einen gewiflen Feuchtigkeits- 
grad immer aufweifen. 

Obst muß grundfätzlich auf Horden gelagert 
werden, das find einfache Regale an den Wänden, 
wobei die einzelnen Bretter 1s—20 cm übereinander 
zu liegen kommen, fo daß man eine — höchftens zwei 
Schichten übereinander legen kann, um fie bequem 
auslefen zu können. Wo der Platz knapp ift, können 
Acpfel auch in Kiften eingelagert werden, die ein- 
zelnen Früchte müffen dann mit Seidenpapier um- 
wickelt, zwifchen Torfmull gefchichtet werden. So 
ift jede Frucht von der anderen ifoliert, der Torfmull 
läßt Krankheitskeime nicht durch; wenn ja einmal 
einer fault, fteckt er die anderen nicht an. Man muß 
dabei natürlich genau wiffen, zu welcher Zeit die 
einzelnen Früchte reifen, fo daß man die am fpäteften 
reifenden in die Kifte zu tiefft legen kann. Manche 
Apfelforten, insbefondere die Wintergoldparmäne, 
nehmen leicht fremde Gerüche an, riechen auch leicht 
etwas dumpfig, wenn fie in Torfmull eingelagert 
werden. In einem Obftlagerraum dürfen Petroleum 
und ähnliche Sachen, auch leicht faulendes Gemüje 
und dgl. nicht gelagert werden. 

Das Obit ift fo lange wie möglich am Baum zu 
halten, manche Sorten find gegen Froft empfindlich, 
was man aber leicht bei den erften Fröften feftitellt. 
Gewöhnlich find dann ein paar vereinzelte Früchte, 
die der prallen Sonne ausgeletzt waren, etwas be- 
fehädigt, während die andern gut erhalten find. Die 
Ernte hat immer zu erfolgen, wenn die Früchte be- 
ginnen, ftark zu fallen. 

Nüsse werden abgenommen, fobald fie fark 
zu fallen beginnen, man breitet fie dann am beften 
zunächft auf Horden aus, damit die Schalen vollends 
abfallen oder leichter abzunehmen find. Sie werden 
dann am beften noch einmal etwas gewafchen, müflen 
aber rafch getrocknet werden und kommen dann 
auf Horden oder werden in Säcken aufgehängt. 

Auch die eigentlich winterharten Gemüfearten 
Petersilienwurzel, Schwarzwurzel, Porree. 
fchlagen wir uns der Bequemlichkeit halber ein, um 
fie im Winter nicht aus dem gefrorenen Boden 
nehmen zu müffen. Peterfilienzwiebel in Töpfen oder 
in Käften eingefchlagen und ins Licht geftellt, geben 
auch im Winter etwas Suppengrün. 


Erdbeeren und Blütenstauden werden, nach- 
dem die Blütenftauden von letzterem abgefchnitten 
find, mit einer Schicht verrottetem Dünger 
belegt, der im nächften Frühjahr umgegraben wird. 
Ausgefchloffen find natürlich folche Stauden, die im 
Winter Blattrofstten behalten, wie z. B. Primeln, 
Arabis, Teppichphlox, Sedum, Federnelken ufw. Diefe 
werden nur in befonders exponierter Lage mit 
Fichtenreifig zugedeckt. Niedrige Rosen werden 
etwas mit Erde angehäufelt, hochflämmige Rofen 
werden niedergelegt, mit den Kronen in die Erde ein- 
gegraben oder im freiftehenden Zuftand mit Moos 
umwickelt und mit Oelpapier umbunden. Der Wein 
wird in die Erde eingegraben, wenn der Boden fandig 
ift oder bei größeren Stöcken mit erwas Fichtenreifiz 
eingebunden, fo daß insbefondere die pralle Sonne 
abgehalten wird. Ebenfalls follen Fichtenreifig be- 
kommen die Pfirsihe und Aprikosen am 
Spalier. Apfelspaliere, die auf Paradies ver- 
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edelt find, können im Winter auch leiden (zu er- machen fie noch im Herbft etwas Wurzeln 
kennen am großen Veredelungswulft in der Nähe des und kommen dann ficherer fort. Später ge- 
Wurzelhalfes). Man deckt fie mit verrottetem Dünger , pflanz, muß die Baumfcheibe mit  ver- 
fo ein, daß die Veredelungsftelle bedeckt wird. rottetem Dünger belegt werden, um den Froft 


Sorge zu tragen ift für eine gründliche Boden- 
bearbeitung im Herbft, die fo bald wie möglich 
zu erfolgen hat. Je forgfältiger und zeitiger fie aus- 
geführt ift, defto befler arbeiten die Bakterien im 
Herbft, defto garer wird der Boden im Früh- 
jahr fein. Der Boden muß nicht unbedingt in 
Schollen liegen, ein feinbearbeiteter Boden ift das 
Idealere. Dagegen foll eine Feinbearbeitung unter- 
bleiben, wenn er dabei klumpig wird, er muß dann fo 
unbehandelt wie nur möglich in groben Schollen um- 
gedreht werden. Immer wieder müffen wir darauf 
hinweifen, daß das Bewerfen ohne vorherige Be- 
arbeitung nur eine fehr oberflächliche und völlig un- 
genügende Arbeit it. Was jetzt verfäumt wird, ift 
im nächften Jahr nicht leicht wieder einzuholen. Wird 
der Boden gut gemifcht, fo werden gewiflermaßen 
alle Schlacken ausgebrannt. Die verfchiedenen Gifte, 
die die Pflanzenwurzeln in den Boden entlaffen 
haben, werden zu für die Pflanzen wohltätige Ver- 
bindungen umgewandelt, die Nährftoffe ausgeglichen 
und aufgefchloffen. Unermüdlich tätige Bakterien 
arbeiten, folange der Froft den Boden nicht gefchloflen 
hat, die atmofphärifchen Niederfchläge auszuwerten 
und auch noch kleine Mengen Luftftickftoff zu 
fammeln. So ift eine Fräsbearbeitung, wo fie in den 
Siedlungen nur irgend erreichbar, die wertvollfte und 
lohnendfte Maßnahme für den Bodenhaushalt. 

Jetzt ift auch die befte Zeit für Um- und Neu- 
pflanzung von Obftbäumen. Zeitig gepflanzt, 


Abb. 92. Ernte-Finessen. 


möglichft abzuhalten, der die Bäume hebt und da- 
durch die Wurzeln bloßlegt, lockert, nicht zum An- 
wachfen kommen läßt. Vor dem Pflanzen wird der 
aum gefchnitten. An den Wurzeln werden mit 
fcharfem Mefler nur die Wundränder glatt gemacht. 
Wurzeln und Krone müffen dann in ihrem Umfang 
übereinftimmen, damit erftere letztere genügend mit 
Waffer verforgen können. Sind alfo die Wurzeln 
kurz oder ftark befchädigt, fo müffen auch die 
Kronenzweige entiprechend gefchnitten werden. Vor 
dem Pflanzen wird erft der Pfahl eingerammt, denn 
nachheriges Einfchlagen befchädigt die Wurzeln. Die 
Erde ift gut durchzuarbeiten und mit Vorratsdünger 
zu mifchen: z. B. Rafenfoden, gröberer Kompoft, 
außerdem 3—5 Pfund Thomasmehl und ebenfoviel 
Kalifalz. Um die Wurzeln muß feinerer Kompoft 
oder angefeuchteter Torfmull kommen. Der Wurzel- 
hals muß etwa 3—5 Zentimeter über der Erdober- 
fläche zu ftehen kommen, dann fteht er nach dem un- 
vermeidlichen Sacken der Erde mit der Oberfläche 
gerade. Solange fich der Boden nicht gefetzt hat, :!ft 
der Baum nur loie anzubinden, da er fich fonft nicht 
mitfetzen kann und er aufgehängt wird. Später ift 
er fo feft anzubinden, daß er fih im Winde nicht 


fcheuert. 


Nicht zu vergeflen ift fchließlich die Bekämpfung 
des Froftipanners durch Anlegen von Klebegürteln 
(Leimringen). M. Sch. 


Bei den Mohrrüben drückt man den gesamten Blattschopf mit Daumen und Zeigefinger ab 
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JUGEND-GÄRTEN 
Schulgärten — Schulgartenheime — Gartenschulen 
Von Leberecht Migge. 


Wir haben in Deutfchland nach dem Kriege etwa 
eineinhalb Millionen Kleingärten und etwa eine halbe 
Million Siedlungen errichtet. Wir bauen jährlich 
200 000 Kleinwohnungen dazu. Wir haben auf diefe 
Weife bisher 10 Millionen Menfchen — meiftens 
Städter — neu auf den Boden gebracht und haben un- 
gezählte weitere Intereflenten dafür. Wir bringen 
jährlich 2 Milliarden Mark für Wohnungs- und 
Siedlungsbau auf. Der gefamte Umfatz der deur- 
fchen Binnenkolonifation feit dem Kriege ift auf 
kaum weniger zu fchätzen als der jährliche Umfatz 
der gefamten deutichen Volkswirtfchaft. 

Kurzum: wir > 
fehen hier große 
Taten und Op- 
fer, eine elemen- 
tare Volksbewe- 
gung hin zum 
Boden; aber es 
ift eine Bewe- 
gung, eine Sehn- 
fuht der Er- 

wachfenen. 
Die Jugend ftehr 
noch aus; aber 
die Jugend if 
notwendig, fie 
hat die Zukunft. 
Ert wenn die 
Jugend zum Bo- 
den findet, wird 


wirtfchaftliche Ziele, „um zur Ernährung des Volkes 
einen befcheidenen Teil beizutragen“. Langfam trat 
dann das foziale Moment mehr in den Vordergrund. 
Die Jugend, insbefondere die Schuljugend, follte früh- 
zeitig an „Arbeitfamkeit als allgemeine Menfchen- 
pflicht, an Ordnung und Sparfamkeit gewöhnt 
werden“. 

In neuerer Zeit, um die Jahrhundertwende’ etwa, 
kam der fogenannte Schülergarten auf, in dem 
dem Kinde ein Beet zur Selbftbewirtfchaftung über- 
laflen zu werden pflegt. Neben ihm erfcheint dann 
der eigentlihe Schul- oder Schulverfor- 

ne gungsgarten, 
in. erfter Linie 
für die Beliefe- 
rung der Schule 
mit Pflanzen für 
den Unterricht 
beftimmt, fowie 
für Schauzwecke. 

Alles diefes 
traf aber noch 
nicht den Kern 
der Sache, abge- 
fehen davon, daß 
die Verbreitung 
folcher Gärten 
fehr gering war 
und ift. Es fehl- 
ten Schulgärten, 
die aus der 


unfer Boden und Schule organifch 
damit unfer Le- entftanden, die- 
ben wahrhaft fen wieder den 
jung, d.h. frucht- verlorengegange- 
bar, d. h. fchön Abb. 94. Fröbels erster Kindergarten in Blankenburg 1840 nen Charakter 
werden. aus „Die Gartenschule‘. Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig. der produktiven 

Wir brauchen Jugendgärten! Gemeinde wiedergaben. Diefen Zielen kamen die 

Geschichtliches. Gärten für Jugendliche find fogenannten Schu lg artenheime oderSchu I 
nicht neu. „Die erfle Anregung,“ fagt Dr. Teu- kolonien fchon näher. Sie waren in und nach dem 
fcher*), „Schulgärten anzulegen, ift Verdienft der Kriege in verfchiedenen Städten (wie Leipzig, Dres- 


Pädagogen des 17. Jahrhunderts. Aber der erfte An- 
ftoß zur Verwirklichung ift nicht aus dem Innern der 
Schularbeit, er it von außen gekommen. Volkswirt- 
fchaftliche Erwägungen des 18. Jahrhunderts haben 
den Ausfchlag gegeben. Vielleicht dürfen wir in den 
Theorien der Phyfiokraten von der Landwirtichaft 
als der alleinigen Quelle des Nationalreichtums, von 
ihr als einziger fchöpferifcher Arbeit die treibende 
Kraft Suchen.“ Diefe erften Schulgärten hatten, zu- 
meift an Landfchulen angegliedert, vorwiegend volks- 

*) Die Gartenfchule, ihr Wefen und ihr Werden. Von 
Dr. A. Teufcher und Max Müller. Verlag Dürrfche Buch- 
handlung, Leipzig. 


erlin, Flotiwellstraße 2 / 


| $.$.W. “ne Berli 


den, Berlin, Düffeldorf) zumeift aus der Initiative 
von Lehrkreifen entftanden. Sie kamen der Idee, 
das Kind durch obligatorifch in den Schulplan ein- 
gebaute Bodenarbeit zum Boden zu führen, fchon 
näher. Ihr Mangel war und ift die Ueberwindung 
der oft großen Entfernung zwifchen Schule und 
Schulkolonie fowie die Abhängigkeit von Wind und 
Wetter beim Unterricht im Freien. Hier kann allein 
die Umftellung unferes ftädtifchen Schultyps helfen 
dahin gehend, "daß die Schule felbft als Gartenichule 
von vornherein eingerichtet wird, fo, wie fie der be- 
kannte Schulmann Dr. Teufcher in der erwähnten 
Schrift fordert: 

„Eine Schule, die einen geräumigen Garten ihr 

unverlierbares Eigentum nennt. 


Lützow 
6923, 6924 
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Eine Schule, die Gartenarbeit zu einem weient- 
lichen Beftandteil ihrer Erziehungsarbeit aut allen 
Altersftufen nach Maßgabe ihrer Entwicklung ge- 
ftaltet. 

Eine Schule, die mit diefer Gartenarbeit organifch 
ihre Unterrichtsarbeit verknüpft und diefe felbft 
nach Möglichkeit in den Garten verlegt.“ 

Ein Beispiel. Daß diefes Ziel nicht unbedingt radi- 
kalen Neubau bedeutet, fondern auch auf dem Wege 
des allmählichen Umbaus der alten Schulen erreicht 
werden kann, wenn die richtigen Männer :dahinter 
ehen, das möchten wir heute an einem abgerundeten 
Beifpiel höchft erfolg- 


reicher Schulkolonifa- 
ton zu  Düffeldorf 
nachweifen. Es handelt 
fich um die Gärten, die 
den bekannten Rek- 
tor Steinmeyer 
dortfelbft zum Urheber 
haben. Wir geben 
nachfolgend einem fei- 
ner nächften Mitarbei- 
ter, Herrn Lehrer 
G. Mefeke, Düflel- 
dorf, das Wort: 

Die Düffeldorfer Ar- 
beiten begannen im Jahre 
1913 in aller Stille auf 
einem unwirtlichen, kie- 
figen Gelände von ı5o qm 
Größe. Mit zielbewußter 
Energie, ohne jede finan- 
zielle ftädtifche Beihilfe 
und gegen den anfäng- 
lihen Widerftand der 
Lehrerfchaft wurden in 
harter Arbeit durch 
Kinderhände und durch 
Kinderarbeit dem Boden 
die erften Erträgnifle ab- 
gerungen. Von Anfang 
an wurde der Garten auf 
wirtfchaftliche Grundlage 
geftell. Die erften Ein- 
künfte wurden zur An- 
fchaffung von Geräten, 
von Beerenobftfträuchern 
und Obflbäumen, Dünge- 
mitteln, Saatgut und zum 
Ankauf einer Einfriedi- 
gung verwandt. Die Kin- 


figen Schule reftlos an den Arbeiten im Garten unter Füh- 
rung und Leitung ihrer Lehrer und Lehrerinnen teil. Sie 
gehen 8 Jahre durch den Garten und werden im 
Laufe diefer Zeit zu allen Arbeiten herangezogen. 

Faft der gefamte Unterricht der Schule wickelte fich in 
der warmen Jahreszeit im Garten ab. An fchattigen 
Plätzen im Garten, in der vor einigen Jahren errichteten 
Freiluftfchule, unter fchattigen Kaftanien, umrahmt von 
blühendem Bufchwerk, “ind Unterrichtsplätze errichtet. 
Der Garten bietet eine Fülle naturgefchichtlicher, ]yrifcher, 
religiöfer, fittlicher, aber auch wirtfchaftlicher und fo- 
zialer Anregungen aller Art. Unterricht "und Arbeit 
werden durch Sport und frohes.Spiel auf den. Spielwielen 
und durch Rühe unterbrochen. 


der erlebten mit, daß 
durch den raftlofen, un- 
ermüdlihen Fleiß aus 
einem unfruchtbaren Bo- 
den ein fchöner Garten 
wuchs, der feine Grenzen 
weiter und weiter fteckte, 
fich auf 10.000, 25 000 qm 
ausdehnte und heute 
100000 qm umfaßt. 
Heute nehmen alle 


Kinder unferer ı7klaf- Abb. 95. 


Ausführung von Gärten nach dem System der 


SCHULGARTENANLACEN DER EVANGL SCHULE 36 AACHENERSTRASSE ZU DÜSSELDORF 


UND FREILICHTBÜHNE FÜR VOLKSKULTUR MIT KINDERTHEATER 
BEGRÜNDER UND LEITER REKTOR CHRISTOPH STEINMEYER 
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Abb. 96. Schulgarten der Evangelischen Schule Düsseldorf: Planierungsarbeiten 
Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig) 


(aus „Die Gartenschule, 


Unlere Arbeit ift die gemeinfchaftliche Arbeit aller 
Schüler an einem gemeinfamen Werke. Alle Garten- 
flächen werden gemeinfam beftellt; wo die eine Klafle 
aufhört, fängt die andere an. Das Kind erkennt, daß es 
nicht nur um feiner felbft willen da ift, fondern, daß es 
ein Glied einer Gemeinfchaft ift. Die gelamten Garten- 
früchte werden an feftgeferzten Tagen durch Mitglieder 
der Lehrerfchaft mit Hilfe der Kinder etwas unter 
Marktpreis an die Kinder und an die Schulbevölkerung 
verkauft. Der gefamte Erlös fließt in die allgemeine Kaffe 
und dient zur Unterhaltung und zum weiteren Ausbau 
der Anlage. Die Lehrer mülfen die Gartenfrüchte 


ebenfalls bezahlen. Soziale Arbeit und ftaatsbürger- 
liche Erziehung find hier vereinigt. 
Für die Oberklaflen 
find Felder für verfchie- 
dene Düngungsverfuche 


eingerichtet. Die Ernte 
dieler Felder wird an die 
Kinder koftenlos verteilt. 


Jede Klafle hat einen 
beftimmten Schulgarten- 
nachmittag oder -morgen, 
der der  praktifchen 
Gartenarbeit gewidmet 
ift. Diefe Zeit ift obli- 
gatorifh, eine Narur- 
kunde- und Turnftunde 


fallen dafür aus. 


In den Jahren 1923 bis 
1924 find zwei große, 
mallive Steinbauten ent- 
ftanden. Der eine Bau 
enthält in luftigen Räu- 
men Werkftätten. 
Das zweite Gebäude ent- 
hält Klaffenräume und 
Büros. Bei plötzlich ein- 
tretendem fchlechten Wer- 
ter finden die Kinder 


hier Unterkunft. Auch Abb. 97. 


Schulgarten der Evangelischen Schule Düsseldor?: 


1 können kurze Niederfchriften, Auffätze 
ufw. hier gemacht werden. 

In den Rahmen der Gefamtanlage find 
elf von der Stadt Düfleldorf gebaute 
Lehrerhäufer einbezogen. In diefen 
Häufern wohnen Lehrerinnen und ‚Lehrer, 
die fich als Träger und Verteidiger der 
Idee fühlen und fich durch Unterfchrift 
zur Mitarbeit in irgendeiner Form er- 
klärt haben. Jedem ift eine befondere 
Aufgabe zugeteilt worden. 

Unfere erfolgreiche Arbeit führte uns 
mehr und mehr Freunde der Sache zu; 


andere Schulen wünfchten ebenfalls 
einen Schulgarten. So wurden nach und 
nach in verfchiedenen Stadtteilen und 


Vororten Düfleldorfs im ganzen fieben 
Schulgärten errichtet mit insgefamt 
150000 qm Land, die alle von der Zentral- 
ftelle, den Anlagen an der Freilichtbühne, 
verwaltet werden. Am Ausbau der 
Schulgartenidee arbeiten heute in Düffel- 
dorf etwa 20 Volks- und Mittelfchulen, 
höhere Schulen und Fortbildungsfchulen. 
Etwa 50000 Kinder find daran beteiligt. 

Endlich wurden im Einvernehmen mit der Stadtver- 
waltung, dem Arbeitsamt, den Berufsfchulen und der 
Jugendfürforge die erwerbslofen Jugendlichen 
(Jungen und Mädchen) in langfam aufbauender Organifa- 
tion dem Schulgarten eingegliedert. Die Arbeitsleiftungen, 
die Arbeit als finn- und vernunftgemäße Befchäftigung an- 
gefehen, find fehr zufriedenftellend. Allein bei der Sport- 
platzanlage auf einem Schutt- und Afchengelände 


bewegten die Jungen in einem Jahre 23000 cbm 
Erde. Ihrer Mitarbeit verdanken wir den rafchen 
Ausbau unferer Gartenfchule. Die Mädchen werden 


unter Anleitung unferer fländigen Gärtnerin und unter 
Führung einer gärtnerifch vorgebildeten Gruppenführerin 
befonders mit Blumen- und Staudenpflege befchäftigt. 


Schüler beim Aufbau ihres Gartens 


$.$.W. Lehr- u. Versuchsgarten Worpswede b. Bremen: 
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Aus dem Gedanken heraus, Schule und 
Elternhaus in engfte Verbindung zu 
bringen, veranftaltete Rektor Steinmeyer 
in feiner Schule Elternabende. Mit 
der Einrichtung der Schulgartenanlagen 
wurden diefe Veranftaltungen in den 
Garten verlegt. 

So ift in Düffeldorf durch die ziel- 
bewußte Tatkraft eines Mannes und 
durch die opferbereite Mitarbeit feiner 
Freunde, durch Kinderarbeit und Kinder- 
fleiß einer einzigen Schule, die in Ein- 
richtung und Aufbau den anderen Schu- 
len gleich ift, ein hochbedeutfames, allge- 
mein angefehenes Werk entftanden. Ein 
Werk, das ungeheuren Schwierigkeiten 
zum Trotz fich in harter unermüdlicher 
Arbeit durchgefetzt hat. Die Schule ift 
aus ihrem bisher begrenzten Rahmen 
herausgetreten und hat fich mitten in das 
flutende Leben geftellt, empfängt un- 
endliche Anregungen daraus, ift Mittel- 
punkt einer großen Gemeinfchaft und 
wahre Volkserziehungsanftalt geworden.“ 


Technik. Wenn man die vor- 
liegenden und andere Abbildungen 
aus folchen Mufterfchulgärten be- 


trachtet, fo fällt einem wohl die ge- 
wifle Primitivität der Formen und 
Einrichtungen auf, mit denen diefer 
Mufterfchulgarten errichtet wurde und heute unter- 
halten wird. Das ift als Uebergangszuftand verftänd- 
lich, braucht aber kein Dauerzuftand zu fein. Darf 
es unferes Erachtens nicht fein, denn wenn der Ju- 
gend die Zukunft gehört, fo gehören ihr auch die zu- 
künftigen Geräte und Methoden. Es ift nicht nötig, 
daß fich die kleinen Jungen, wie unfer Bild zeigt, mit 


Abb. 99. Schulgarten der Evangelischen Schule Düsseldorf: 


Versuche / Sommerblumen / Spezialgeräte der $.S.W. 


Abb. 98. Schulgarten Düsseldorf nach Fertigstellung 


(aus „Die Gartenschule‘‘, Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig) 


riefengroßen Fenftern abplagen, fondern fie werden 
kleine Siedlerfenfter bekommen, die ihren 
Körpermaßen und ihrer Körperkraft angepaßt find. 
Es ift nicht nötig, daß fie in Karren, für Erwachfene 
beftimmt, Erde fchleppen. Man wird ihnen moderne 
Kleinloris oder gar Einfchienenbahnen zur Ver- 
fügung ftellen. Es ift nicht nötig, daß unentwickelte 
Körper fchwer gra- 
ben und  Wafler 
fchleppen, wenn wir 
Fräfen und Re- 
genanlagen ha- 
ben. Abgefehen von 
der Erleichterung 
und dem augenfällig 
erhöhten Nutzen, 
den diefe Geräte mit 
fich bringen, — der 
rechte Junge will es 
außerdem fummen 
hören und  blitzen 
fehen —, wenn ihm 
ein Gerät und feine 
Arbeit dauernd Spaß 
machen follen. 

Kurz, für die mo- 
derne Jugend ift das 
modernfte und befte 
Gerät gerade gut ge- 
nug. Auf diefe Weife 
allein wird unfere 
Jugend in diejenige 


Großes Planschbecken mit Strand 
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Vorftellung von Boden, Bodenertrag 
und Bodenpolitik hineinwachfen, die 
wir in der Zukunft als die allgemeine 
Vorftellung zu erwarten haben, die 
eine fpezififch ftädtifche fein wird. 
Eine ‚produktive Bodenidee, ‚die der 
heutige erwachfene Kleingärtner ‘und 
$iedler nicht ‚oder doch nicht genü- 
gend befitzt. Hier im neuen 'tech- * 
nifchen “Schulgarten werden feine 
Söhne und Töchter, hier wird . die 
heutige Jugend eine große, ihre 
Miffion finden ‘und zu erfüllen 
haben: ‚die Erde, das verlorene Para- 
dies dem Städter fecliich und körper- 
lich zurückzugewinnen. 


Wir brauchen Jugendgärten! 


Ausblicke. Damit ftreifen wir 
fchon die eminent flädtebauliche Be- 
deutung, die ‚der echten Garten- 
fchule innewohnt. Der Plan auf 
unferm Titelblatte deutet die räum- 
liche und verkehrliche Nutzanwen- 
dung - -diefer  Schulauswanderung 
draftifch an. — Aber mit einer folchen organifchen 
Einfügung. von Gartenfchulen in den Bauplan — 
was praktifch lediglich eine Art Schulabwanderung in 
die Randgebiete, wo ohnedies das Wachstum der 
Städte vor fich geht, bedeutet — ift es nicht getan. 
Diefer Schultyp vom Boden her will felber erft ein- 
mal geftaltet fein, nicht nur von innen heraus, vom 
Schulplan her, was felbftverfländlich ift, fondern 
auch im Aeußern, im Schulbau. Es erfcheint un- 


Abb. 100. Schulgärten der Evangelischen Schule Düsseldorf: Frühbeetdienst 
(aus „Die Gartenschule“, Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig) 


möglich, die zentrale 16- oder zoklaffıge „Monumen- 
talfchule“ in einen Garten einzubauen. Der moderne 
Schulpalaft muß in diefer Zone in feine Beftandteile 
(Klaffen), aus denen er widerfinnig aufgetürmt 
wurde, wieder aufgelöft werden. Der Lehrraum 
wird fo buchftäblich auf den Boden, ins Grüne gefetzt. 
Es entfteht.mit dem dezentralen Schulplan die 
dezentralifiertre Schule im Garten — die echte 


Gartenfchule*). 
*) Wir. hoffen, über derartige auch schul- 
wirtschaftlich aussichtsvolle Pläne aus Frank- 


Abb. 101. Schulgarten der 
(aus „Die Gartenschul 


angelischen Schule Düsseldorf: Zeiehnen im Freien 
Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig) 


$.S.W Geschäftsstelle: Obernigk b. Breslau: 


furt a. M. und anderen Orten alsbald berichten 
zu können, 


[ GLOSSEN | 


Gemüsezucht statt Kohlenförderung. 


Wir lefen in der Garten- 
wirtfchaftu.a.: 

Seit der Betrieb der meiften füdlichen 
Randzechen an der Ruhr eingeftellt ift 
und die Arbeitslofigkeit der hier boden- 
ftändigen Bergleute immer größeren Um- 
fang angenommen hat, find mancherlei 
Pläne aufgetaucht, um der wirtichaft- 
lichen Not in diefen Randgebieten abzu- 
helfen. Man dachte an Umfiedlung, aber 
die Knappen von den Ruhrbergen können 
fich nicht entichließen, die kleine väter- 
liche Scholle, auf der fchon Ahn und 
Urahn gelebt und gewirtichafter haben, 
zu verlaflen. In einzelnen Gemein- 
den glaubte man, die ‚Seidenzucht 
als einbringliches Kleingewerbe  be- 
treiben zu können. Die Verhält- 
nifle haben fih als nicht günftig 
erwiefen. Neuerdings hat der preu- 


| 
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ßifche Wohlfahrtsminifter Hirtliefer 
diefen Erwerbslofen, die ihr Kleinbefitz nicht zu ernähren 
vermag, fein befonderes Augenmerk zugewandt und 
Staatskredite bereitgeftell, um ihnen den Gemüfe- und 
Obftbau zu ermöglichen. Die dafür bewilligten Gelder 
ftehen zur Verfügung des Präfidenten beim Ruhrfiedlungs- 
verband. 


Das Ziel diefer Aktion if ein doppeltes. Den 
kleinen Köttern und arbeitslofen Leuten 
zu einer auskömmlichen Lebensexiftenz 
zu verhelfen und die Einfuhr ausländi- 
{chen Gemüfes, die im Ruhrgebiet außer- 
ordentlichen Umfang angenommen hat, 
einzudämmen. 


Einftweilen haben 22 Intereflenten im Stadt- und Land- 
kreife Eflen Staatskredite für Gemüfezucht erhalten. Dieie 
find anfäffıg in Effen-Haarzopf, Steele, Kupferdreh, By- 
fang, Werden-Land und Kettwig. Sie befchäftigen fich 
in erfter Linie mit der Anzucht von Tomaten und Gurken. 
Einftweilen handelt es fich um befcheidene Anfänge, und 
deshalb kommt als Abnehmer nur der Kleinhandel in Be- 
tracht. In etwa drei Jahren hofft man, auch den Groß- 
handel mit den erforderlichen Mengen bedienen zu 
können. Die Marktverhältniffe für diele Erzeugnifle find 
im Induftriegebiet außerordentlich günflig. Die Gemüfe- 
züchter in Straelen (Niederrhein), die unter ähnlichen 
Umftänden arbeiten, erhalten z. B. gegenwärtig für den 
Zentner Tomaten 20 M., während im Induftriegebiet 
durchweg 40 M. bezahlt werden. Dazu kommt, daß die 
unter Umftänden zur Heizung erforderliche Kohle hier 
billiger zu ftchen kommt. 

Es hat fich gezeigt, daß die Kleinbefitzer 
und Bergarbeiter, die bisher der Ge- 
müfezucht vollfändig ferngeftanden 
haben, die Anforderungen, die ihre 
neue Tätigkeit an fie ftellt, rafch ver- 
fanden haben. Gartenbaudirektor Wirth erwies 
fich dabei als ein tüchtiger und umfichtiger Lehrer. Die 
Bergleute, die fih dem neuen Beruf widmen wollen, 
brauchen wegen des Gelingens ihrer Abfichten keine 
Angft zu haben. Uebrigens eignet fich 
nach der Anficht der Sachverftändigen 


Wir können die Bedenken der Schriftleitung der 
Redaktion der „Gartenbauwirtfchaft“ nicht teilen. Es 
ift nicht einzufehen — und die bisherigen Erfahrun- 
gen mit Kleingärtnern auch bei anderen Gelegen- 
heiten beweifen das vielfah —, warum nicht auch 
Nicht-Berufsgärtner zum erfolgreichen genoflenfchaft- 
lichen Gemüfebau gebracht werden können. Wir find 
fogar der Meinung, daß das um fo eher möglich ift, 
je mehr fich der deutfche Gemüfebau induftrialifiert, 
alfo vom Landbau zum Glasbau übergeht. Auch die 
Gegenprobe ftimmt: die deutfchen Gemüfebaubetriebe 
in ihrer Gefamtheit konnten bisher in bezug auf kauf- 
männifche Leitung gewiß nicht als Vorbild dienen; 
denn fonft wären wir wohl nicht derart in hol- 
ländifche und amerikanifche Abhängigkeit geraten. 
Die Leitung des Reichsverbandes follte endlich ihren 
immer noch etwas engbrüftigen Fachmannsftandpunkt 
zugunften eines mehr volkswirtfchaftlichen und 
kolonifatorifchen aufgeben. Schon weil es fo viel 
gelernte Gärtner, wie wir künftig brauchen werden, 
gar nicht gibt, müflen wir die Kräfte und Möglich- 
keiten nützen, wo fie fich immer bieten. Nach den 
in hochintenfivierten Kulturgebieten überall bewähr- 
ten Erfahrungen: je mehr und je hochwertiger die 
Produktion, um fo geregelter und gewinnbringender 
der Abfatz für alle Beteiligten. 

In bezug auf die in dem vorftehenden Artikel ge- 
fchilderte Betreuung der Bergleute find wir aller- 
dings der Meinung, daß die gärtnerifche Intenfi- 
vierung von zerftreuten, für andere Zwecke gedachten 
Heimftätten fich kaum empfehlen dürfte. Hier ift, 
foweit es möglich ift, eine gruppenweife Umfiedlung 
unter fpezialgärtnerifcher Führung bei weitem vorzu- 


ziehen. 
Die Schriftleitung der Siedlungs-Wirtfchaft. 


der Lehmboden auf den Ruhrabhängen 
außerordentlich gut gerade für die 
Gemüfezucht. 


Hierzu fchreibt die Redaktion der 
Zeitung: 


So fehr wir das Wachfen des Inter- 
effes der öffentlichen Stellen an der 
Förderung des Frühgemüfebaues be- 
grüßen, müflen wir doch unfere Be- 
denken gegen die nachftehenden Maß- 
nahmen zum Ausdruck bringen. Heute, 
wo nur der fachlich und kaufmännifch 
beftgeleitete Gemüfebaubetrieb gegen 
die Konkurrenz des Auslandes anzu- 
kämpfen vermag, ift es mehr als ge- 
fährlich, einen Anbau zu organifieren, 
der diefen Bedingungen nicht ent- 
fprechen kann. Oeffentliche Mittel 
zum Zwecke des Frühgemüfebaues ge- 
hören, wir betonen dies immer wieder, 
in die Hand des tüchtigen Erwerbs- 


gärtners. 


N Sa a Abb. 102. Schulgarten der Evangelischen Schule Düsseldorf: Naturtheater 
Die Schriftleitung der Gartenwirtfchaft. (aus „Die Gartenschule“‘, Verlag der Dürrschen Buchhandlung, Leipzig) 
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GARTENFÜRSORGE IM NOVEMBER 


Wir nehmen die letzten Gemüfe aus dem Boden 
und bringen fie in den Einfchlag. Insbefondere war 
es für den Rotkohl, den Spätwirfing und Spätweiß- 
kohl (Amager) gut, daß fie folange draußen bleiben 
konnten; bei der milden Witterung konnten fie 
immer noch wachfen. Im Einichlag ift es aus damit. 
Hier gibt es nur noch Abnahme des Gewichts. Diefe 
fo gering wie möglich zu geftalten, muß unfer ganzes 
Beftreben fein. Erftes Erfordernis hierfür: ift Luft 
bzw. Sauerftoff; denn unfere eingelagerten Gemüfe, 
Wurzeln und Früchte atmen weiter, brauchen alfo 
den Sauerftoff der Luft zu ihrer Erhaltung. Solange 
das. milde Wetter anhält, müffen deshalb die Ein- 
fchlagbeete und Lagerräume offen gehalten und auch 
fofort wieder geöffnet werden, fobald nach Froft 
die Temperatur fteigt. Je tiefer fie finkt, defto 
weniger Luft ift nötig, da dann die Lebensfunktionen 
verlangfamt werden. So hat man auch fchon aus- 
probiert, daß Kohl, den man leicht einfrieren ließ 
und dann gegen das Auftauen vollftändig ifolierte, 
fih bis zum Frühjahr tadellos hielt. Wir müffen 
alfo danach trachten, Temperaturfchwankungen zu 
verhüten. 


Ueber die Bodenbearbeitung haben wir im 
letzten Monat alles Wiffenswerte gefagt. Kein 
Stück foll unbearbeitet liegen bleiben, vor allem 
müffen alle organifchen Refte aus dem Garten ver- 
fchwinden, kompoftiert werden. Gedüngt wird im 
Herbft am beften mit Kalk; das kann alle drei Jahre 
gefchehen, mit etwa 18 bis 20 Zentnern je Morgen 
oder ca. 80 Pfund je Ar. Und zwar auf fchwerem 
Boden mit Aetzkalk, den man fich am beften frifch 
löfcht, indem man ihn auf kleine Häufchen fetzt und 
diefe mit feuchter Erde zudeckt; er zerbröckelt dann 
langfam von allein. Auf leichtem Boden ift Kalk- 
mergel befler geeignet. Auch eine Düngung mit 
Thomasmehl ift im November zu empfehlen, fowohl, 
wenn wir den Boden mit Kunftdünger behandeln, 
als auch, wenn er nur organifchen Dünger bekommt; 
denn in letzterem ift die Phosphorfäure nicht in 
genügender Menge vorhanden. Es genügt aber bei 
jährlicher Kompoftdüngung eine Gabe von 10 Pfund 
auf 5ooqm. Eine Volldüngergabe beträgt im Klein- 
garten etwa ıo Pfund auf ı Ar. Die Phosphorfäure 
des Thomasmehls zerfetzt fich nur langfam; fie wird 
von der Zitronenfäure des Bodens aufgelöft und 
fteht den Pflanzen dann im Frühjahr zur Verfügung. 
Stickftoff und Kalıfalz geben wir dagegen befler im 
Frühjahr, da fie fonft im Boden leicht ausgewafchen 
werden können. Auch von organifchem Dünger geht 
im Winter viel verloren. Es ift deshalb befler, ihn 
im Dungfilo zu verrotten und erft im Frühjahr auf 
das Land zu bringen. 


Die milde Witterung diefes Jahres hat cs 
mit fich gebracht, daß man vielerorts Dahlien-, Gla- 
diolen-, Canna- und £ Montbretien - Knollen 


erft jetzt herausnimmt. Sie werden am beften zwifchen 
Torfmull auf Horden oder in Kiften eingelagert. 
Pelargonien, Fuchfien und ähnliche Topfblumen, die 
bereits früher ins Haus gebracht wurden, weil fie 
fchon die leichten Oktobernachtfröfte nicht aushalten, 
müffen kühl und hell geftellt werden. Das ift für 
alle Topfpflanzen das Befte, jedoch für größere 
Sachen, wie Palmen, Mufa, Lorbeerbäume, Oleander 
und dergleichen nicht immer möglich. Sie können 
auch im Keller überwintern, wenn die Luft darin 
trocken ift; an wärmeren Tagen muß dann gründlich 
gelüftet werden. 


Beim Pflanzen der verfchiedenen Sträucher und 
Bäume bereitet man die Pflanzlöcher fo gründlich 
wie möglich vor. Vor allem gebe man genügend 
Vorratsdünger, ftopfe auch gute Erde recht gründlich 
zwifchen die Wurzeln, damit fich hier keine Hohl- 
räume bilden, in denen fich das Wafler fammelt, das 
Fäulnis verurfacht, oder in denen die Luft Austroc- 
nung bewirkt. Blütenftauden dürfen nicht zu eng 
gepflanzt werden, befonders wenn alles mögliche 
durcheinandergefetzt wird. Letzteres if! immer von 
Nachteil. Die größte Wirkung holt man aus den 
Stauden heraus, wenn man die einzelnen Arten 
reihenweife ifoliert pflanzt; fie können dann in den 
Reihen enger ftehen, ohne fich gegenfeitig zu unter- 
drücken. Die Trennung von den andern Arten kann 
fo ftändig aufrechterhalten werden, und das ift un- 
gemein wichtig. 

Bevor es zu fpät ift, müffen auch die Gärten gegen 
Wild geschützt werden. Man fche alfo feine 
Zäune gründlich durch, oder fchütze, wenn folche 
nicht vorhanden find, die Baumflämme durch Baum- 
fchutzgeflechte oder Dornenreifig. Die Klebgürtel für 
Froftfpanner müffen diefen Monat noch intakt 
bleiben. Nachdem die Blätter von den Bäumen ab- 
gefallen find, gehe man diefe am beften gleich durch 
und entferne alle Raupen. Manche haben fich in die 
Blätter eingefponnen und find jetzt leicht zu er- 
kennen. Auch die Fruchtmumien, die gewöhnlich von 
der Monilia herftammen, müflen abgenommen und 
verbrannt werden, damit fich der Pilz nicht weiter- 
verbreitet. Sie haben fo während des ganzen Winters 
Gelegenheit, ihre Sporen zu verfläuben und die 
Krankheit zu verbreiten. Man nehme aber jetzt keine 
Befpritzung der Bäume mit Karbolineum vor, fon- 
dern mache das erft im März, da die Bäume während 
der Winterruhe gegen das eindringende Gift weniger 
widerftandsfähig find. Max Schemmel. 


Berlin. Die Gemeinnützige Heimflätten Spar- und Bau- 
Aktiengefellichaft „Gehag“, Berlin, hat der Siedler- 
fchule „Worpswede“, Gefchäftsftelle Berlin, den gärt- 
nerifchen Ausbau des Innenhofes fowie der Vorgärten 
ihres großen Bauvorhabens in Zehlendorf über- 
tragen. 

Düsseldorf. Die Bürohausgefellichaft m. b. H., Düffel- 
dorf, hat Leberecht Migge Entwurf und Bauleitung der 
Siedlung an der Calcumer Straße über- 
tragen. Es handelt fich um etwa 200 Siedlungsgärten 
nach dem Syftem der Siedlerfchule Worpswede. 
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VORWÄRTS! 


Wieder runder fich ein Jahr. Das fünfte diefer 
Zeitichrift, das fiebente der S.S.W. Sieben Jahre! 
Eine Schickfalsperiode? Schon einmal, um die Jahres- 
gruppe 1905/10, wurde fieben Jahre um eine neue 
Daieinsformel auf dem Boden gerungen. Damals ging 
es um Formprobleme des Gartens, und es koftete — 
die anderen — nicht gerade den Hals. Diesmal, beim 
Siedeln, weiß aber jedermann: er ift gemeint, und 
Jeine Haut kommt auf den Markt, wenn es fchief 
geht. 

Geht es chief? Nun, wir haben in der „Deutfchen 
Binnenkolonifation“, die gerade zu Beginn des Jahres 
herauskam, kein Hehl daraus gemacht, daß nach 
unferer Meinung manches faul fleht im Staare 
Deutichland, die Siedlungsabteilung betreffend. Die 
Oeffentlichkeit, foweit fie derartige Probleme über- 
haupt ficht, hat das Buch gut aufgenommen, Die 
fogenannte Siedlungsfachwelt hat uns glatt ge- 
Schnitten, wenigftens infofern, als fie fich bisher ftand- 
haft weigerte, auf gewifle Fragen ernfthaft einzu- 
schen (am Ende wußten Sie es nicht?). Und die 
Behörden? — Wir wagen es nicht, uns zu fchmeicheln, 
daß die ernften Worte und Hinweife des Werkes fo 
überrafchend 


kecke kolonisatorische Attacken 


angeregt haben follten, wie es der Plan des Preußifchen 
Landwirtfchaftsminifteriums war, nicht weniger als 
100 Milliönchen anzufordern, um fie in Glasgärtne- 
reien einzubauen, behufs Abdroffelung der Einfuhr. 
Wie auch immer, jedenfalls nehmen wir in Anfpruch 
— 7 Jahre durch Dreck und Feuer pflegen Spuren zu 
hinterlaffen — die Richtung der Maßgeblichen doch 
ein wenig beeinflußt zu haben, die Richtung der 
Siedlung auf Intenfivität, auf die Stadt. — 


Und die Städte haben begriffen! 


Nach langem, verhängnisvollen Zögern, das die 
Bürokratifchen, wie auf allen Gebieten, fo auch hier, 
weidlich zu nutzen wußten, fcheint das kolonifato- 
rifche Gewiffen der Kommunen allgemach zu er- 
wachen. Ihre Führer — die Hellhörigen voran — 
ahnen, daß die Siedlung, als runde Kolonifation be- 
griffen, für die Städte heutzutage alles bedeutet: 


Abban (von zentraliftifcher Gängelung). 
Ausbau (des alten Stadtgebietes). 
Neubau (der inneren Wirtfchaft). 


Das Recht, fich für ihr eigenes gutes Geld vorfchrifis 
mäßige Gehäufe für ihre Wohnungslofen errichten 
zu dürfen, genügt unfern Stadtparlamenten nicht 
mehr. So fangen fie an, diefen riefigen Aufbau- 
prozeß des Volkes für den Aufbau ihres Stadtkörpers 
iyftematifch mitzunutzen. Man fieht die Sicdlungs- 
vorhaben immer einheitlicher und größer zufammen- 
gefaßt und vor allem immer planmäßiger nach 
draußen ins Weichbild abgedrängt. Dort entftehen 
nun, förmlich über Nacht, Satelliten-Siedlungen vom 


Ausmaß kleiner Städte. Und das Befte daran if: 
alle diefe vieltaufendfachen Wohnftätten haben 
Gärten. Ja, auch die in den alten Häufern der 
Stadt zu haufen Verurteilten, die unfanierbar 
Gartenlojen, werden mit Hilfe von Bauordnungen 
und Bebauungsplänen mit kleinem Gärtlein oder 
doch wenigftens mit grünen Höfen bedacht. Wichtiger 
faft noch als diefe beiden, zahlenmäßig zwar über- 
wiegenden kolonifatorifchen Fürforgegebiere ift das 
Erwerbslojenproblem, das endlich auch in den 
Städten immer mehr in Richtung: Bodenproduktion, 
verftanden und behandelt wird. Es mehren fich die 
Gemeinden, die ihre feriöfe Bodenpolitik nicht mehr 
um der fchönen Augen der Welt betreiben, fondern 
zu dem Zweck, ihren eigenen Bürgern damit auf die 
Beine zu helfen, neue Exiftenzen zu gründen, Alte 
und Schwache zu flützen: Gebt Land ftatt Almofen! 
Allerdings, 


kein Land ohne Landverstand! 


Man foll die Menichen fchulen, ehe man fie auf den 
wehrlofen Boden losläßt. Und man foll diefen 
Boden mit guten Einrichtungen verfchen. Diefe 
kahlen, zugigen Siedlungen und höckerhaften Klein- 
gärten, die noch fo oft unfere Stadtbilder verun- 
ftalten, müffen verfchwinden. Die Stelle folcher 
durch Zäune behinderten Landwirtfchaft haben rich- 
tige Gärten einzunehmen, grüne Werkftätten mit zeit- 
gemäßen Geräten, wohlausgeftattete Wohngärten. 
Und es ift der eigentliche und große Erfolg diefes 
Jahrgangs der Siedlerfchule Worpswede, folche 
Gärten und Siedlungen nunmehr in größerer Zahl 
und in verfchiedenfter Geftalt planen und ausführen 
gedurft zu haben. 

Es ist uns hierbei eine Ehrenpflicht, eines Vor- 
kämpfers für intenfive Wohnfiedlung, des Anhalti- 
ichen Siedlerverbandes zu Deflau, zu gedenken. 
Hier hat 

ein Siedlerführer von Format 
(Eberhardt) und fein erwählter Architekt (L. Fifcher) 
weitichauend vor und durchgegriffen. Nacheinander, 
eine Erfahrung auf der anderen aufbauend, ent- 
ftanden in Deflau die Siedlungen Hohe-Lache, 
Kl.-Kühnau und Ziebigk. Wenn die Siedlung 
Ziebigk, von der wir auf dem Titel ein charakte- 
riftifches Bild im Bau zeigen, im nächften Jahre 
vollendet fein wird, dürfte fie bis auf weiteres die 
Mufterfiedlung fein; denn es find in ihr die beften 
Finanzierungs-, Wohn- und Gartenfyfteme vereinigt. 

Von großem Reiz find für uns auch die großen 
Aufgaben der Stadt Frankfurt a. M. (fiehe Abb. 
104 u. 105). Hier ift es insbefondere die Ausdehnung 
und Gefchloffenheit der Großfiedlungen Praunheim 
und Heddernheim, die Gelegenheit zu fabrikatori- 
fchen Gartenausführungen geben. Das Niddatal- 
projekt, deflen nördliche Teile fie darftellen, ift eine 
kolonifatorifche Konzeption hohen Grades (Stadt- 
rat May, Abb. 106 u. 107). 


S.S.W. GESCHÄFTSSTELLE BERLIN, FLOTTWELLSTRASSE 21, LÜTZOW 6925, 6924: 
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Abb. 104 
GROSSIEDLUNG MIT CA. 1200 WOHNUNGEN, 800 GÄRTEN, GARTENHÖFEN UND GEME 
1927/28. BAUTEN ERNST MAY, GÄRTEN VON LEBERECHT MIG 
BLEICHRASEN, OBST- UND GEMÜSE 
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Aber auch folche Sonderlöfungen wie die Siedlung 
Düffeldorf — Calcumerftraße (Baudirektor Mayer, 
fiehe Abb. 108) — und Berlin-Zehlendorf (Bruno 
Taut-Gehag, fiehe Abb. 109) find fehr wohl an- 
getan, das Siedlungsproblem an irgendeiner Ecke zu 
fördern. Nicht zu vergeflen jene erfte Dauerklein- 
gartenanlage in Celle (fiehe Abb. rı2), die wir 
unter fachverftändiger Förderung des Architekten 
Haesler in diefem Jahr vollenden konnten. Es geht 
vorwärts! 

Aber über diefen großen Dingen haben wir die 
Kleinigkeiten nicht vergeflen, deren forgfältige Be- 
obachtung und organifche Verbindung uns zu dem 
gemacht haben, was wir find. Insbefondere unferen 
Intenfiv-Gerätepark haben wir in diefem Jahre 
wefentlich ausbauen können. Das bewährte Trocken- 
klofett Metroclo D.R.P. ift weiter verbeflert. Das 
gute Garten-Dungfilo D.R.P., 


der Magen des Gartens, 


wie es genannt wurde, das fleigend Anklang 
findet, wurde durch das Gartenfilo als Erfatz 
für die läftigen Müllgruben wertvoll ergänzt. Unfer 
Frühbeet-Kleinfenfler kommt jetzt auch als Ein- 
fcheibenfenfter nach holländifcher Art zufammen mit 
einem praktifchen Fenfterverbinder D.R.G.M. a. für 
Glaskombinationen heraus. DieSonnenlaube D.R.G.M. 
hat fich jetzt in verfchiedenen Großanwendungen gut 
bewährt; verblüffend ift ihre große Abwandlungs- 
fähigkeit, die aus der Type beinahe fchon wieder 
ein Individuum macht. Nicht zu vergeflen die 
wichtige Schutz- und Fruchtmaner, ohne die unfere 
kleinen Gärten fowohl unfruchtbar wie auch un- 
wohnlich bleiben. Hier hoffen wir, demnächft unfere 
langjährigen Spezialerfahrungen in mehreren wirk- 
lich brauchbaren und wirklich billigen Leichtmauer- 
fyftemen niederlegen zu können. 


Und fchließlich, nicht zuletzt, der Sonnenhof! Hier, 
in der grünen Werkftätte der S.S. W., wo das Eifen 
gehärtet, nach neuen Adern gefchürft und für beften 
und ausreichenden Betriebsftoff geforge wird — 


SIEDLUNG PRAUNHEIMIWEST GÄRTEN — ER?) 


re 


Abb. 106 
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hier wird ständig gebastelt 

und ausgebaut. Der Garten, eine Erwerbsfiedlung im 
Tafchenformat, fo rentabel wie repräfentabel. Nutz- 
und Zierpflanzen fcheinbar durcheinander. Keine fub- 
jektive Wertung! Alles Nützliche ift fchön, wenn es 
auf den natürlichen Menfchen hin geordnet ift. Haus 
und Garten eine organifche Einheit, Häufer und 
Gärten eine Einheit in der Vielheit, Was wächft hier 
heran? Vielleicht der kommende Garten des kommen- 
den Menfchen! — 


Wann aber kommt „der kommende Menfch“? Wie 
fieht er aus, was wird er tun? — Nun, wenn es 
der richtige fein wird, wird es der Gartenmenfch 
fein. Der Zukunftsmenfch, der bodenkriegerifche 
Zivilift, der rabiate Intenfivit — der grüne Stadt- 
menfch. Irgendwie wächft hier aus Opfer und Er- 
neuerungswillen über Körperkult und Geiftesdrill in 
Neuorientierung der Gefchlechter eine neue Mentali- 
tät des mitteleuropäifchen Typus heran. Boden- und 
Gartenfehnfucht war es, was den Keim zu diefer 
Dafeinsumftellung legte, Nahrungswirtfchaft ift es, 
die folche Umkehr fachlich begründet. Im Kern ift 
es der neue Kleingarten jeglicher Geftalt, 


das kleine Stückchen Erde, 


was diefes Wunder vollbringt. — 

Die Siedlerfchule Worpswede hat den tiefen 
ethifchen Sinn diefer Aufgabe frühzeitig erkannt. 
Sie arbeitet und kämpft für die Erhaltung, Verbrei- 
tung und Verbeflerung des kleinen Gartens feit 
fieben Jahren: lange Zeit gegen Mauern von Dumm- 
heit und Schläfrigkeit. Das letzte Jahr war ein 
Jahr der Einficht, der Ernte. Die kommenden dürfen 


nicht geringer fein. Vorwärts! 


Vorwärts! — Künftig muß es allgemein fo heißen, 
was wir kürzlich, gut gelaunt, einem befonders 
Hartleibigen zuriefen: 


Keine feine Bildung ohne Knigge, 
Keine gute Siedlung ohne... 


SI EOLUNG PRAUNHEIM 


| SARTEN 


Abb. 107 
GROSSIEDLUNG Il. BAUJAHR 1927/28. (CA. 500 WOHNUNGEN 
I UND IL) BAUTEN VON ERNST MAY. 350 GÄRTEN UND 
GEMEINSAME ANLAGEN VON LEBERECHT MIGGE UND 
GARTENDIREKTOR BROMME. — 1 SIEDLUNGSWART. 
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| Das Hauptaugenmerk ift auf die Witterung gerichtet, 
die für uniere Pflanzen bei unfachgemäßer Behandlung 

derfelben genau fo gefährlich werden kann wie unter 
Umftänden für den Menfchen. Allerdings kann der icharfe 

Froft Mitte November bereits den größten Schaden an- 

gerichtet haben, weil er die Pflanzen um diefe Zeit unvor- 

bereitet traf. Das ift aber nur bei ganz wenigen der Fall 

geweien, weil die Wirkung des Froftes noch nicht in die 

Tiefe des Bodens eindrang. Jetzt dagegen kann es kommen, 

| daß die Erde bis % m und noch tiefer hart gefriert. Das 
foll bei den Blumenzwiebeln, die wir im Herbft für die 

erfte Frühjahrsblüte fleckten, vermieden werden. Wir 

decken fie alfo am beften mit einer dicken Laubfchüttung 

| ein. Für eine folche find auch dankbar Päonien, 
unbedingt nötig haben fie ferner die Herbstanemonen 


(Anemone japonica). Auch die Gartenprimeln, Primula 
veris elatior, find für eine fchwache Laubdecke dankbar, 
nicht aber frifch gepflanzte Primeln und die anderen Arten, 
die befler Fichtenreifig bekommen. Die Chrysanthemen 
werden mit ihrem eigenen Laub oder mit Fichtenreifig ein- 
gedeckt. Rhododendren leiden bei länger anhaltendem 
trocknen Froft. Man fchützt fie, indem man Fichtenreifig 
zwilchen die Sträucher fteckt. 
| Für die Singvögel, als nützliche Bekämpfer fo 
mancher Gartenfchädlinge, kommt eine böfe Zeit, befonders, 
fobald Schnee kommt. Jeder Gartenbefitzer muß an fie 


h denken und für Futter, Nifthöhlen und fonftige trockene, 
windgefchützte Plätze lorgen. Abb. 108 
1 Hat man feine Gartenabfälle nur zu einem un- 


en ee 5 5: » . DÜSSELDORF: RD. 200 WOHNUNGEN (BAUDIREKTOR MAYER), > 
geichützten Kompofthaufen aufgeichichtet, jo ift dieler wm GÄRTEN VON LEBERECHT MIGEE 1 SIEDLUNGEWARR. 

jetzt am beften umzuarbeiten, fo daß das Innere nach 
außen, das Aeufere nach innen kommt. Zum mindeften 


E ; für die feineren Gemüfearten. Transportable Miftbeet- 
if, wenn dazu die Zeit nicht reicht, die Oberfläche 'ab- en re Ben ee 


5 a : käften, deren Pfähle nicht in die Erde eingefchlagen find, 
zutragen und die unverweften Teile neu aufzufchichten werden am beften aus der Erde herausgehoben, fo daß das 
und mit Erde zu bedecken. Holz vollkommen austrocknet und neu imprägniert werden 

Mistbeete werden am beften ausgehoben, Erde und kann. Ein gutes Imprägnierungsmittel ıft „Kulba“. 
| verrotteter Dünger gelondert auf Haufen gefetzt. If die Gänzlich ungeeignet ift Karbolineum. Hat man nur ein 
Erde noch nicht humusreich genug, fo kann ein Teil oder kaltes Glasbeet, deffen Pfoften felt in die Erde gerammt 
der ganze verrottete Dünger damit vermifcht aufgefetzt find, und das nicht im Frühjahr mit Mift gepackt wurde, 
werden. Auf jeden Fall ift er ein ausgezeichnetes Dünge- dann wird die Erde nur fo umgegraben, daß Pfoften und 
mittel für Blütenftauden, Erdbeeren und fchließlich auch Bretter möglichft frei davon find. 


IGRON- N BYaras m) 
EIN ZEHLEN SIKLOSOFE 
| Siklofofe ift, zugegeben, kein unbedingt 
fchönes Wortgebilde. Es ift nicht oder 
noch nicht fangbar. Aber, was es ent- 
fchuldigt, ift fein Gehalt. Siklofofe be- 
deutet nämlich 4 Werbeblätter: 
Si = das Worpsweder 
Gartendungsälo 
Klo — das Worpsweder 
WasserKklosett 
So = die Worpsweder 
Sonnenlaube 
Fe = das Worpsweder 
Siedlerfenster 
Und damit ift für den modernen Siedler 
und Kleingärtner genug gelagt. Es ift 
fein Gartenrüftzeug, ohne das er nicht 


Abb. 109 auskommt. Wir werden diefe Blätter 
GROSS-SIEDLUNG MIT 500 WOHNUNGEN VON DR. M. WAGNER U.BR. Taur| deshalb in den nächften Nummern nach- 
BAUHERR: „GEHAG"-BERLIN / GEMEINSAME GARTENHÖFE UND einander vorführen und erläutern. 
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Bei mildem Wetter find die Einschläge und über- 
winternden Pflanzen gründlich zu lüften, ebenio die 
Obst- und Gemüse-Lagerräume. Bei diefer Gelegen- 
heit muß alles durchgefehen werden, wobei alles Angefaulte 
entfernt wird. Man dringe bei fcharfem Froft möglichft 
nicht in die Mieten ein, weil fie dann leicht undicht werden 
und dem Froft ftärker Einlaß gewähren. 

Zeit ift jerzt für allerlei größere Arbeiten im Garten. 
die im Sommer nicht ausgeführt werden konnten, weil die 
Kulturen nicht geftört werden durften, z. B. das Legen 
von Dränagerohren, um feuchten und fchweren Boden 
zu entwäflern und zu durchlüften. 

Bei _froftfreiem Wetter fchneidet man die Obftbäume 
und Sträucher, wenn man dies nicht bereits erledigt har. 

Wichtig beim Schneiden der Obst-Hochstämme 
und Buschbäume ift der Aufbau des Kronengerüftes in 
den erften drei bis vier Jahren. Der Baum, den man aus 
der Baumfchule bekommt, weift gewöhnlich eine Aftferie 
auf. Es follen normalerweife fünf Aefte fein, die gleich- 
mäßig um den Stamm möglichft in gleicher Höhe ver- 
teilt find. Man kürzt fie nach dem Pflanzen auf zwei 
Drittel ihrer Länge, und zwar fo, daß etwaige Ichwächere 
länger bleiben, ftärkere kürzer zurückgenommen werden. 
Sind fie alle gleich ftark, fo follen fie alle in gleicher 
Höhe gefchnitten werden. Der Leitzweig dagegen, die 
Stammverlängerung, wird 60—70 cm über der erften Aft- 
ferie geichnitten, hier bildet fich im nächften Jahre, wenn 
der Trieb gut ift, die zweite Aftferie. Im darauffolgenden 
Jahre wird dann noch einmal eine dritte Serie ange- 
fchnitten, dann muß fich der Baum fchon felbft helfen 


HEFT 12 


önnen. Im vierten Jahre ift dann nur noch etwas nach- 
zuhelfen. Vorher werden die Seitenzweige, die an den 
einzelnen Acften entftehen, kurz zurückgenommen, fpäter 
äßt man fie wachfen und nimmt nur, anfangs alljährlich, 
fpäter in Abftländen von zwei bis vier Jahren, eine gene- 
relle Reinigung der Kronen vor, indem man alles Ueber- 
flüffige herausichneidet. Auch dabei muß man immer in 
erfter Linie auf das Gleichgewicht der Krone achten, im 
übrigen nimmt man, wenn Zweige oder Acfte zu eng 
ftehen, zunächft mal etwaige kranke oder befchädigte 
heraus. Kein Aft darf fich reiben oder kreuzen, ift das 
Gerüft der Krone in den erften Jahren gut gebildet wor- 
en, fo wird man fpäter nicht zu klagen haben. 
Grundfätzlich ganz anders werden die Spaliere und 
Pyramiden behandelt. Die Hochflämme oder Bufch- 
bäume laffen wir frei wachfen, die Früchte bilden fich 
zuerft an den Fruchtruten, die Zweige neigen fich, es 
entftehen natürliche Krümmungen, die den Saft langfamer 
fließen laflen und zur Fruchtknofpenbildung beitragen. 
Das alles regelt fih von felbl. Beim Spalier 
dagegen möchten wir die Fruchtbildung auf ganz 
enge Räume zufammendrängen. Wir wenden deshalb 
den logenannten Spalierfchnitt an, wie wir ihn hier 
im Sommer dargelegt haben. Im wefentlichen ift jetzt 
nur alles zu wiederholen und etwas Ueberfehenes auszu- 
beffern, Jeder Aft an der Pyramide wird genau fo be- 
handelt, wie ein Spalieraft. Die Pyramide hat im übrigen 
diefelben Aftferien, wie wir fie am Hochftamm oder Buich- 
baum für die erften Jahre ausbilden, nur firenger und 
regelmäßiger. Jeder Aft foll gleichmäßig mit Fruchtholz 
umkleidet fein, und auch möglich gerade bzw. leicht 
nach oben geneigt wachfen. 

Beım Schnitt des Obftes achte man auf die vielerlei 
Schädlinge, die fich noch am Baum bilden konnten. Sie 


Abb. 111 DAS GARTEN-KLEINSILO 
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fitzen in den zufammengefponnenen Blättern, jedes Blatt, 
das während des Winters am Baum bleibt, ift verdächtig. 
aber find die Fruchtmumien, die 
und neue Anfteckungsgefahr für die 
i An den einjährigen Zwei- 
gen wird man oft die Eier des Ringelspinners fchen, die 
ipiralig ganz dicht nebeneinander um den Zweig herum 


Befonders gefährlich 
Pilzfporen enthalten 
nächftjährige Ernte bedeuten. 


feftgeleimt find. 


‚An den Wurzelhals hat fich die Blutlaus zurückgezogen, 
die uns bei manchen Apfelforten, Baumannsreinette, Gold- 
parmäne ufw., viel zu fchaffen machen. 
gelegt und mit Spiritus oder Petroleum 
Gespritzt wird jetzt der Baum noch 


beften erft im Frühjahr, im März. 


nicht, fondern am 
2 Da find dann mancher- 
lei Raupen fchon aus den Eiern ausgefchlüpft und werden 


bolineum taucht. 
zulchneiden. 


Sie müffen bloß- 
bepinfelt werden. oft nötig. 
kompakt 


entfernt. 
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